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Das Pionierlager „Artek“ begrüßt L I. Breshnew

ver­

ihren 
und

Es 
Ihr

Das W.-I.rLenln-Unionsplo- 
nlerlager „Artek" hat farbenfro­
hen Schmuck angelegt. Der tau­
sendköpfige Trupp der Jungen 
Leninisten des Sowjetlandes und 
ihrer Altersgenossen aus 73 Län­
dern der Welt eröffnet heute das 
Internationale Kinderfest. Das 
Fest ist dem Internationalen Jahr 
des Kindes gewidmet.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR L. 1. Breshnew be­
suchte die Jungpioniere am 9. 
August. Zu Gast bei den Pionie­
ren des „Artek" waren zusam­
men mit dem Genossen L. 1. 
Breshnew das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU; Se­
kretär des ZK der KPdSU K. U. 
Tschernenko, der Erste Sekretär 
des Krymer Gebietskomitees der 
Kommunistischen Partei der 
Ukraine W. S. Makarenko, der 
Erste Sekretär des ZK des Kom­
somol B. N. Pastuchow, der Re­
ferent des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU A. 1. Blatow. 
der Erste Sekretär des Stadtpar­
telkomitees von Jalta A. D. Bar- 
wlnskl, der Sekretär des ZK des 
Komsomol A. W. Fedulowa.

Am Hauptplatz des „Artek" 
wurden die teuren Gäste von den 

Pionieren — Abgesandten aller 
Kontinente der Erde—begeistert 
begrüßt. Sie zeigten Ihren Gä­
sten mit Stolz das schöne Lager, 
wo alles für eine Interessante 
und gute Erholung der Kinder 
geschaffen ist.

L. I. Breshnew sprach mit Kin­
dern, fragte sie über Ihre Erfolge 
lm Lernen, über ihre Interessen 
aus. Sie erzählten mit Elan über 
die lm „Artek" verlebten Tage, 
über ihre Freundschaft mit Kin­
dern aus anderen Ländern.

Auf den Platz kommen Orche­
ster. es erklingt der Parade­
marsch. der die Eröffnung des 
Festes verkündet. Die Kinder lau­
fen mit Blumen von den Tribü­
nen den Gästen entgegen.

über dem Stadion klingen die 
Worte L. I. Breshnews, gerichtet 
an die Junge Generation:

„Liebe Kinderl Junge Freun­
dei

Innig und herzlich begrüße ich 
Euch, alle Kinder der Welt — 
die Hoffnung und die Zukunft 
des Planeten!

Es ist mir angenehm, mit 
Euch zusammenzukommen. Eure 
fröhliche Gesichter zu sehen und 
Eure hellen Stimmen zu hören. 
Ihr sprecht verschiedene Spra­
chen. versteht aber einander, da 

Ihr eine gemeinsame Sprache — 
die Sprache der Freundschaft — 
gefunden habt.

Vortrefflich ist die Devise un­
seres Festes — .Für eine glück­
liche Kindheit ln einer friedlichen 
Welt!' Sie paßt sehr zu diesem 
Jahr — zu dem Internationalen 
Jahr des Kindes.

Frieden heißt Glück der Kin­
der. Glück aller Menschen. Ohne 
Frieden gibt es keine Kindheit, 
gibt es keine Zukunft. Waren 
doch Millionen und aber Millio­
nen Menschen Ihrer Kindheit 
durch Kriege beraubt. Es ist sehr 
wichtig, daß dies niemand — 
gißt.

Jede Generation leistet 
Beitrag zur Geschichte. 
Euch steht ebenfalls bevor, eige­
ne Selten in die Biographie der 
Menschheit zu schreiben. 
wlrd die Zeit kommen, da .... 
den Staffelstab des sozialen und 
wissenschaftlichen Fortschritts 
aus den Händen der Alteren so­
wie die Sorge für Euer Land, 
für Frieden übernehmen werdet.

Die Erwachsenen träumen da­
von. daß jeder von Euch glück­
lich und ein wahrer Mensch wer­
de. Was heißt das. ' 
Mensch zu werden?

Das heißt — den Idealen der 

ein wahrer

Freiheit und Gerechtigkeit treu 
dienen. Seine Heimat und sein 
Volk lieben, alle, die arbeiten und 
für das Wohl der Gesellschaft 
gut arbeiten, achten. Unduldsam 
sein gegen Grausamkeit, Bosheit. 
Ausbeutung, gegen alle Formen 
der Erniedrigung des Menschen.

Das heißt — in allen Bereichen 
des vielseitigen und komplizier 
ten Lebens aktiv sein, schöpfe­
risch, und mit Innerer Überzeugt­
heit an die Sache lierangehen, 
möglichst mehr Nutzen den Men­
schen bringen.

Das heißt — ehrlich, gerecht 
und treu In der Freundschaft 
sein. Den Menschen achten, in 
ihm einen dir .Gleichen sehen, 
welche Sprache er auch spre­
chen, von welcher Hautfarbe er 
auch sein mag.

Das heißt — sich nicht nur 
über die Wunder der Umwelt 
freuen können, sondern auch 
elnsehen, wie viel noch zu lei­
sten ist, damit das Leben besser, 
der Frieden fester, die Menschen 
glücklicher werden. Mutig die 
Schwierigkeiten überwinden, vor 
denen keine einzige Generation 
gefeit Ist.

Alle diese Eigenschaften müßt 
Ihr in Euch schon Jetzt herausbil­

den. Alles beginnt in der Kln 
heltl Und die Grundlage dafi 
sind das Lernen, die Änelgnui 
von Kenntnissen und der Kulte 

Daher sagen wir. Mensche 
der älteren Generation, Eure К 
meraden: Lernt, um zu wisse 
lernt, um zu können, lernt, u 
zu schaffen und dafür zu käm 
fen. was Eurem Herzen ui 
Eurer Seele teuer ist. Wact 
gesund und stark heran. Stäl 
Euch lm Sport, ln Wanderung« 
In der Arbeit. Seid klug. tapf< 
entgegenkommend. Reiht Eu 
in die Reihen der Kämpfer f 
die Volkssache und für Fried 
auf Erden ein! Seid wahre Mt 
sehen!

Ich wünsche Euch, liebe K: 
der. Glück, Frieden und cl 
strahlende Sonne!"

Alle stehen auf. Die Klnc 
applaudieren lang und' herzllc 
Sie rufen im Sprechchor: „V 
danken der teuren Kommunls 
sehen Partei für unsere glück 
ehe Klndheitl", „Wir schwöre 
unseres großen Landes, unsei 
Leninschen Partei würdig zu 
sein!"

Dieses Fest, voll Freude und 
Glück, dauerte mehrere Stunden.

(TASS)

Genoss? L. I. Breshnew und die Artek-Pioniere
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„Freundschaft“ und- KasTAG- 
Korrespondenten berichten

ALMA-ATA. Die Werktätigen des 
Rayons Kurtinskl haben den Fünf­
jahrplan in der Getreidelieferung 
an den Staat vorfristig erfüllt. In 
die Speicher der Heimat wurden 
512 000 dt Korn geschüttet gegen­
über einem Plan von 383 480 dl. 
Der Plan der Geireidelieferung ist 
zu 134 Prozent erfüllt.

Die Kollektive der Sowchose 
„Kurtinski" und „Aidarlinski" haben 
für den allgemeinen Erfolg einen 
großen Beitrag geleistet. Sie haf­
ten ihren Fünfj'ahrplan in der Pro­
duktion und Lieferung von Getreide 
bereits im Vorjahr erfüllt und ha­
ben in diesem Jahr Korn für das 
elfte Planjahrfünff geliefert.

URALSK. Am Anfang des Jahres 
hatten sich die Schafzüchter des 
Sowchos ..Shetykulski“ verpflichtet, 
von je 100 Mutterschafen 110 
Lämmer zu erhalten und an den 
Staat 1 412 dt Wolle zu liefern. Sie 
haben ihr Wort gehalten. Im 
Sowchosdurchschnitf beläuft sich die 
erhaltene Lâmmerzahl auf 112 je 
100 Mutterschafen. An die Annah­
mestelle sind 1 351 dt Wolle be- 
förderf worden. Rekordleistungen
hat der Oberschäfer, 
Leninordens und des 

Träger des 
Ordens des

Roten Arbeifsbanners Usakbai Al-
pyssow erzielt der von je 100 
Mutterschafen 172 Lämmer erhal­
ten und von jedem Schaf 6,4 kg 
Wolle geschoren hat.

SEMIPALATINSK. Die Initiatoren 
des sozialistischen Wettbewerbs in 
der Schaffung eines anderthalb­
jährigen Futtervorrats — die Werk­
tätigen des Rayons Urdshar — 
sind mit dem Jahresplan der Heu­
werbung vorfristig fertig geworden.

Die Mechanisatoren der Kolchose 
und Sowchose des Rayons haben 
für die Sfallhaltung des Viehs 
105 475 I Rauhfutter bereitgestellt — 
mehr als geplant war.

TALDY-KURGAN. Die Mechani­
satoren und Fahrer der Kraffver- 
kehrsabteilung des Blei- und Zink­
kombinats haben Im ersten Halbjahr 
ausgezeichnet gearbeitet. Die 
Buldozzerfahrer und Baggerführer 
haben im Juli ein doppeltes Mo­
natsprogramm gemeistert und ar­
beiten heute für Oktober dieses 
Jahres. Den Halbjahrplan haben sie 
zu 121 Prozent erfüllt.

Führend im Wettbewerb sind ge­
genwärtig die Mechanisatoren und 
Fahrer M, Podshidajew, G. Bossin, 
N. Djagilew, V. Schimpf, W. Grezki, 
W. Brunner und A. Simon.

KARAGANDA. Der Fahrer eines 
Schwerlastzuges Pjotr Korshew aus 
der Krafffahrzeugkolonne Nr. 2582 
rapportierte bereits anfangs Juli 
über die Erfüllung von zehn Jah­
resprogrammen.

In dieser Zeit hat er zusätzlich 
zum Plan 13 600 t verschiedener 
Güte- befördert und dabei 3,5 
Mill. Tonnenkilometer geleistet so­
wie 7 200 Liter T-eibstolf eingosparf. 
Sein „SIL-130" hatte ohne General­
überholung über 600 000 km ;u- 
rückgelegt, was dem Kraftverkehrs­
betrieb 120 000 Rbl. Gewinn ein­
brachte.

Pjotr Korshew will bis Abschluß 
des Planjahrfünffs weitere drei 
Jahrespläne meistern.

Unermüdlich im Einsatz
Der ganze Umfang der Bau- 

und Montagearbeiten an der zwei­
ten Baufolge des Kanals Irtysch — 
Karaganda — Dsheskasgan ist ln 
vier Unterkomplexe clngetellt. 
Der erste mit nahezu 40 Mill. 
Rbl. Voranschlagskosten soll im 
November des laufenden Jahres 
seiner Bestimmung übergeben 
werden. Zu ihm gehören solche 
wichtigen Objekte wie der Was­
serbaukomplex Aktas, ein Teil 
des offenen Kanals und andere 
daran grenzende Wasserbauten 
an.

Gegenwärtig errichten die Un­
terabteilungen der Bauverwal­
tung „Irtyschkanalstrol" intensiv 
einen über zwei Kilometer langen 
Damm und eine Wasserfassüngs- 
anlage. Dabei verfolgen sie das 
Ziel, diese schneller zu füllen, 
wodurch 1-1000 Hektar frucht­
baren Bodens bewässert werden 
können.
*Bis zur Inbetriebnahme des 

ersten Unterkomplcxes ist gar 
nicht viel Zelt geblieben. Für 
den erfolgreichen Abschluß der 
Bauarbeiten steht es den vier 
mechanisierten Wanderkolonnen 
der Bauverwaltung bevor, ln die' 
Konstruktionen und Anlagen 
14 200 m3 Beton, in den Körper 
der Kanalsperre 230 000 m3 
Lehm und 25 000 m3 Kies-Sand- 
Gemisch zu schütten.

Wie man sieht, ist der Arbeits­
umfang recht groß. Daher hat 
die Bauverwaltung „Irtyschka- 
nalstroi" Maßnahmen zur recht­
zeitigen Inbetriebsetzung des 
Komplexes beschlossen und einen 
Arbeitsablaufplan aufgestellt. In 
den Dokumenten sind genau alle 
Arbeitsumfänge nach Monaten 
und die verantwortlichen Vollzie­
her angegeben.

Das Kollektiv der Mechanisier­
ten Wanderkolonne Nr. 121 hat 
dabei Bau- und Montagearbeiten 
für 1 373 000 Rbl. zu leisten. 
Das ist, aufrichtig gesagt, eine 
komplizierte und verantwortliche 
Aufgabe. Verantwortlich auch 
noch deshalb, well auf dem An­

Washington-------------------------

Machtdemon­
stration 
der USA-Marine

Das Pentagon will In Zukunft 
die Stärke der .USA-Seestreit- 
kräftc zur Erpressung und Ein­
schüchterung souveräner Länder 
mit Regimes, die Washington 
nicht passen, noch weitgehender 
demonstrieren.

Wie die Nachrichtenagentur 
AP unter Berufung auf Quellen 
In der USA-Regierung berichtet, 
ergibt sich die Direktive des Ver­
einigten Generalstabs aus der 
Verordnung des Weißen Hauses, 
wonach diu USA lediglich eine 
Drel-Mellenzone der Territorial­
gewässer anerkennen. In der 
Direktive wird betont, daß das 
Kommando der Flotten alles ln 

laufunterkomplex alle Arbeiten 
voneinander abhängen. Bewältigt 
irgendein Kollektiv seinen Teil 
Aufgaben zu dem lm Zeitplan 
festgelegten Termin nicht, so 
wird die Folge der Arbeitslei­
stungen auch bei anderen Kol­
lektiven verletzt.

Wir fragten den Chefingeni­
eur Pjotr Sokolow aus der Me­
chanisierten Wander к о 1 о n n e 
Nr. 121, wie es heute auf dem 
Unterkomplex zugehe.

„Gegenwärtig leistet unser 
Kollektiv die kraftraubendsten 
Arbeiten bei der Errichtung der 
Wasserfassungsanlage. Wir ma­
chen hier die Vorbereltungsar- 
beiten: Flechten die Bewehrung 
ifhd fertigen die Verschalung an. 
Den Beton schütten wir Tag und 
Nacht."

Inzwischen herrscht auch auf 
den anderen Unterkomplexen 
Hochbetrieb. So gehört die über 
100 km lange Dsheskasganer 
Wasserleitung zum vierten An­
laufunterkomplex und soll 1982 
Jn Betrieb gesetzt werden. Aber 
auch gegenwärtig werden hier 
intensiv die Rohre montiert. Es 
sind ungewöhnliche Rohre: Mit 
einem Durchmesser von 1 400 mm 
und einem Stahlkern. Solche 
werden ln unserem Lande erst­
malig montiert. Die Arbeiter aus 
dem Bau- und Montagezug 
Nr. 121, -die die Montage dieser 
Rohre als erste gemeistert hat­
ten. haben bereits über 20 km 
Rohrleitungen verlegt. In den 
letzten zwei Monaten ЪаЬеп die 
Arbeiter aus dem Bau- und Mon­
tagezug Nr. 78 an einem ande­
ren Abschnitt der Wasserleitung 
mit der Montage begonnen. Über 
den Stand der Arbeiten bei ih­
nen erfuhren wir, nachdem wir 
das Objekt aufgesucht hatten.

...Die Sonne glich einer glü­
henden Scheibe am Himmel. Die 
Asphaltstraße unter den Autorei­
fen ist ganz weich. Unser Weg 
führt aus der Siedlung Atassu ln 
Richtung Dsheskasgan nach Ma- 
nadyr. Hier in der Steppe wird 

seinen Kräften stehende zur Ge­
währleistung einer unerschütter­
ten Wahrnehmung der Rechte 
der USA auf dem Weltmeer tun 
muß.

Diese Verordnung bedeutet 
eigentlich, daß Kriegsschiffe der 
USA periodisch zu den Küsten 
souveräner Staaten beordert wer­
den können, ohne dabei der Tat­
sache Rechnung zu tragen, wel­
che Breite der Territorialgewäs­
ser diese Staaten festgelegt ha­
ben. Politische Beobachter bewer­
ten diese Verordnung als Be­
standteil der neuen Strategie zum 
Einsatz der Seestreitkräfte, bei 
der ln Zukunft der Akzent auf 
„Demonstration der Flagge" ge­
setzt werden soll. Entsprechend 
dieser Strategie werden In erster 
Linie die an Erdöl reichen Nah­
ost-Länder sowie die Staaten 
Asiens und Afrikas, die in den 
militärisch-strategischen Plänen 
der USA eine gewisse Rolle 
spielen, zu Objekten der „Ka­
nonenbootdiplomatie". Das Pen­
tagon erprobte vor kurzem seine 
ne,ue Strategie, Indem es Schiffe 
der 6. USA-Flotte an die 
Küsten Lyblens entsandte.

Das USA-Institut für politl- 
tlsche Forschungen verwies In 
seinem Bericht auf die Ziele, die 
mit dieser Politik verfolgt wer­
den.

Morgen — Tag des Bauarbeiters

die zweite Baufolge des Kanals 
Irtysch— Karaganda — Dshes к a s- 
gan vom Kollektiv des Bau-, und 
Montagezuges Nr. 78 errichtet.

In der elf Mann starken Bri­
gade von. WJatscheslaw Babln 
war gerade die Mittagspause zu 
Ende, und man eilte zu seinen 
Arbeitsplätzen. So mußten wir 
uns unterwegs unterhalten. Der 
Brigadier beklagte sich, daß die 
Brigade oft nicht ausreichend 
mit Rohren beliefert wird. Jetzt 
gibt es sie. und es gilt, das Ver­
säumte nachzuholen. Die Trakto­
risten Viktor Scretschkow und 
Anatoli Kassatkin sorgen mit 
ihren К 700 für eine ununter­
brochene Zustellung der Rohre. 
Sie werden auch vom Fahrer 
Wladimir Schewtschuk heran­
transportiert. Der Kranführer 
Viktor Ziegler sorgt für operati­
ve Entladung. Ihm helfen die 
Montagearbeiter Arkadl Kusne­
zow. die Brüder Alexander und 
Sergej Schewtschenko. Michail 
Welpon.

lm Juli verlegte die Brigade 
über 2,5 km Rohre.

In der Bauverwaltung ist man 
sich der Wichtigkeit der termin­
gerechten Inbetriebsetzung des 
Anlaufkomplexes bewußt. Das 
wird zusätzliche Umlauffonds 
und eine gute moralische und 
materielle Aufmunterung für al­
le Bauarbeiter der Verwaltung 
mit sich bringen.

Die Errichtung des Anlauf­
komplexes befindet sich unter 
ständige,- Aufsicht des Partelko­
mitees des Bauobjekts. Unlängst 
fand eine Sitzung des Partelko­
mitees statt, in der sowohl die 
positiven als auch die negativen 
Momente ln der Bauführung er­
örtert wurden. Die Behebung der 
Mängel wird helfen, die Aufgabe 
zu erfüllen, die dem Kollektiv 
der Kanalbaue? gestellt worden 
ist.

Wassili BARANTSCHIKOW

Karaganda—Dsheskasgan

Beirut----------------------------------

Von großer 
Bedeutung

Der Vorsitzende des Exekutiv­
komitees der Palästinensischen 
Befreiungsorganisation, Yasser 
Arafat, hat ln einem TASS-Ge- 
spräch erklärt, die bevorstehen­
de Konferenz der Staats- und 
Regierungschefs der nichtpaktge­
bundenen Minder ln Havanna 
stelle ein herausragendes politi­
sches Ereignis dar.' Die Tatsa­
che. daß sie ln die kubanische 
Hauptstadt einberufen worden Ist, 
sei ein Beweis dafür, daß die 
nichtpaktgebundenen Länder das 
befreundete Kuba unterstützen.

Yasser Arafat betonte, daß ge­
rade auf der Grundlage des ge­
meinsamen Kampfes gegen Im­
perialismus. Kolonialismus und 
Zionismus zwischen den nicht­
paktgebundenen Staaten und 
den nationalen Befreiungsbewe­
gungen einerseits und den fort­
schrittlichen Kräften und Län­
dern der sozialistischen Gemein­
schaft andererseits Beziehungen 
der Zusammenarbeit hergestellt 
wurden und gepflegt werden.

Der palästinensische Führer 
hob hervor, da ß Beziehungen 
dieser Art Im Kampf gegen 
die imperialistischen, kolonlall- 

Mit jedem Tag stellt 
man an uns Bauarbei­
ter immer höhere F.or-. 
derungen. und wir sind 
bemüht, ihnen . gerecht 
zu werden.

Das Auge ruht mit 
Wohlwollen auf den ge­
räumigen und ' hellen 
Häusern der Kolchos­
bauern. Diese Häuser, 
sind nicht von gleichem 
Typus. Bel uns kann 
man Häuser aus Holz­
platten. Skelettgebäude 
mit Ziegelausfachung, 
Gebäude aus roten Zie­
geln, weißgetünchte so­
wie aus Silikatziegeln 
sehen. Und im Zentrum 
des Dorfes Ltigowoje er­
heben sich majestätisch 
das Kulturhaus mit 
1 000 Plätzen. zwei
Schulen. ein Licht­
spieltheater. Sie sind 
ln ihrer Bauart einma­
lig und können eine be­
liebige Stadt zieren.

Häuser für
Wie das Juliplenum (1978) 

des ZK der KPdSU unterstrich, 
wird heute das Bauwesen auf 
dem Lande auf Industrielles Ge­
leise umgestellt. Der Weg zur 
Verwirklichung dieses Ziels ist 
die Schaffung großer ländlicher 
Baukombinate für die Herstel­
lung der Sätze von Baukonstruk­
tionen hoher Qualität, aus denen 
man schnell fertige Gebäude mon­
tieren kann.

Eines solcher Kombinate funk­
tioniert schon teilweise in Petro- 
pawlowsk. Seine Erzeugnisse sind 
Holzkonstruktionen für Wohn­
häuser. Tlerzuchtstallyngen, La­
gerhäuser. lm Januar wurde im 
Kombinat eine automatische 
Straße für die Herstellung von 
geklebten Konstruktionen in Be­
trieb genommen. In der Abtei­
lung gibt es eine Ausstellung 
der Erzeugnisse aus Holz, die 
vom, Fließband gekommen sind: 
Balken, Plattenbauelemente, 

stischen und faschistischen Kräf­
te ln der Welt sowie bei der Un­
terstützung der palästinensischen 
Revolution und des Kampfes des 
arabischen Volkes von Palästina 
für die Verwirklichung seiner le­
gitimen Rechte auf Selbstbestim­
mung und Schaffung eines natio­
nalen palästinensischen Staates 
die wichtigste Rolle spielen.

Amman -------------------------------

Kolonisierung 
dauert fort

Die Israelischen Besatzungsbe­
hörden setzen verstärkt die Ko­
lonisierung der okkupierten ara­
bischen Gebiete fort. Laut den ln 
Amman eingetroffenen Berichten 
fand zehn Kilometer östlich von 
Jerusalem lm Westjordanland 
die „Einweihung" der neuen 
Stadt Maale Adumim statt. Die 
Bevölkerung dieser Stadt, die als 
ein großes Industriezentrum ge­
plant ist. soll in nächster Zelt 
30 000 Einwohner erreichen. Der 
Bau- und Wohnungsminister D. 
Levi bekundete auf dem feier 
liehen Zeremoniell die Absicht 
Tel Avivs, das Netz israelischer 
Siedlungen auf arabischen Ter­
ritorien auch in der Zukunft zu 
erweitern.

Vor dem Termin
Etwas abseits vom 

Dorf ist ein Tierzucht­
komplex entstanden — 
moderne typisierte Kuh . 
Kälber- und Schafstäl- 
le sowie eine-Relhe von 
Wohnhäusern für die­
jenigen. die in der Tier­
zucht arbeiten. Und das 
alles Ist von. unseren 
Bauleuten geschaffen 
worden. . - ■

Wir Arbeiter der 
Zwischenkolchosba u, о r- 
ganisation schonen we­
der Kraft noch Energie, 
um die Anförderungen, 
derer gerecht zu wer­
den, denen wir. die fer­
tigen Objekte, überge­
ben.

Allein lm ersten Quar­
tal dieses Jahres haben 
wir Bau- und Montage­
arbeiten für 322 000

Rbl. geleistet, gegen­
über einem Plan von 
280 000 Rbl. Wir sind 
sehr zufrieden, daß es 
unter uns keine Zurück­
bleibenden gibt. Unsere 
Brigade steht mit der 
Brigade Iwan Minor Im 
Wettbewerb. Zwar ist 
laut Ergebnissen für 
das erste Halbjahr un- 

'sere Brigade voran, gibt 
es auch unter den Ri- 

.valen keine, die mit ih­
rem Schichtsoll nicht 
fertig werden.

Die Bauarbeiter Iwan 
Pawlow. Wolde mar 
Schwenzel. Nlk о 1 а 1 
Skorojan. Alexander 
Alexandridi. Sarsan Ka- 
dyrkumow haben sich 
als echte Meister be­
währt. Jeder von Ih­

das Dorf
Überdeckungen. Türen und Spit- 
zenböge'n. deren- Herstellung erst 
unlängst gemeistert worden ist. 
Schon- In diesem Jahr wird man 
aus diesen Bögen Lagerräume 
für Mineraldünger montieren.

ln nächster Zukunft werden in 
dep'Dörfern des Gebiets Nordka­
sachstan kompakte Holzhäuser 
errichtet werden. Auch wird man 
In diesem Jahr lm Gebiet 19 Ge- 
treldelager. drei Tierzuchtställe, 
vier Lagerräume zur Aufbewah­
rung von Mineraldüngern bauen. 
Und das alles aus Erzeugnissen 
des’slch noch im Bau befindenden 
Kombinats.

.Unter dun Schrittmachern des 
Wettbewerbs nennt man im Be­
trieb die Operateure aus der Ab­
teilung' für geklebte Holzkonstruk­
tionen Walter Berg. Alexander 
Götz. Viktor Hein, Daniel Stock­
mann. Shansuktan Shussupow, 
die . Elektriker Robert Wiesner. 
Anatoll Sacharow und viele an­

Hanoi ----------------------------------

Erfindungen 
Pekings 
zurückgewiesen

Öle vietnamesische Zeitung 
„Quan Dol NKan Dan" hat die 
widersinnigen Erfln düngen 
Pekings zurüc kgewlesen. 
wonach Vietnam das be­
nachbarte Land Kampuchea 
kolonisiert. Indem cs dort Viet­
namesen anslédelt. Die Zeitung 
macht unter Hinweis auf diesbe­
zügliche Berichte von Xinhua 
darauf aufmerksam. daß sich 
die chinesische Nachrichtenagen­
tur hierbei „zwecks größerer 
Überzeugung" auf den Sender 
„Stimme des demokratischen 
Kampuchea" berief. „Quan Dol 
Nhan Dan" stellt dazu fest, es 
sei allgemein bekannt, daß die­
ser Sender lm Süden Chinas ln 
Wirklichkeit die Stimme Pe­
kings wlederglbt. So habe er vor 
kurzem berichtet, daß sich In­
nerhalb eines halben Jahres In 
Kampuchea rund 200 000 Vietna­
mesen niedergelassen hätten.

Auf die Frage nach dem 
Zweck solcher Erfindungen Pe 
klngs weist die Zeitung darauf 

nen beherrscht zwei— 
drei Wechselberufe. Sie 
sind gleichzeitig Mau­
rer. Verputzer. Zimmer­
leute. Betonmisc her. 
Das wirkt sich auf die 
ganze Arbeit positiv 
aus.

Bereits lm Oktober 
des Vorjahrs begannen 
wir für das vierte Jahr 
des Planajhrfünfts zu 
arbeiten. In diesen Ta­
gen haben wir den so­
zialistischen. Wettbewerb 
um eine vorfristige Er­
füllung der Pläne für 
1979 entfaltet.

Theodor SCHNEIDER.
Leiter einer Briga­
de der kommunisti­
schen Arbeit ln der 
Zwischenkolc h о s- 
bauorganisatlon Lu- 
gowoje

Gebiet Dshambul 

dere.
Heute arbeiten im Kombinat 

schon über .500 Menschen. Es 
wurden zwei mechanisierte Wan­
derkolonnen und eine Verwaltung 
für Mechanisierung und Trans­
port organisiert. Drei ihrer Un­
terabteilungen (ihre Zahl wird 
sich mit der Zeit vergrößern) 
werden Objekte in den Sowcho­
sen des Gebiets errichten.

Der Bau des Kombinats selbst 
geht unterdessen weiter. Seine 
zweite Baufolge ist eine Produk- 
tlonsabteilung für Bauteile. Man 
wird hier Tischiererzeugnisse 
herstellen: Fenster. Türen, Ein­
bauschränke und anderes mehr, 
i Geht die Rede vom neuen Bau­
kombinat in Petropawlowsk. wird 
oft das Wort „erstmalig" ge­
braucht. und das ist gesetzmäßig, 
östlich vom Ural, ln Sibirien 
und Kasachstan hat es solche. Be­
triebe wie das Petropawlowsker 
ländliche Baukombinat bis Jetzt 
noch nicht gegeben.

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

hin. daß der revolutionäre Volks­
rat von Kampuchea einen Ge­
richtsprozeß gegen das Pol- 
Pot/Ieng-Sary-Reglmc. diesen 
Handlanger Chinas, vorbereitet.

San Francisco ---------------------

Gegen 
das Wettrüsten

Eine Massendemonstration ge- 
fen das Wettrüsten hat In San 

rancisco stattgefunden. Ihre 
Teilnehmer forderten die Ratifi­
zierung des SALT-2-Vertrages 
durch den USA-Senat. Die De­
monstration wurde auf Initiative 
der gesellschaftlichen Organisati­
on „Frauen für den Frieden" 
veranstaltet.

In einer an die Senatoren vom 
Bundesstaat Kalifornien ge­
richteten Petition wird darauf 
verwiesen, daß die Weigerung, 
diesen Vertrag zu ratifizieren, 
das nukleare Wettrüsten voran­
treiben werde. Die Demonstran­
ten forderten die Senatoren auf. 
die Ratifizierung des SALT-2- 
Vertrages zu unterstützen und 
darauf hinzuwirken, den Mlll- 
tärhaushalt der USA zu reduzie­
ren und die dabei freigesetzten 
Mittel für die Lösung akuter so­
zialökonomischer Probleme zu 
verwenden.
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Stufen des Wachstums
3. Wie soll es sein, das Dorf

Diese Frage und die Antwort 
darauf mit konkreten Taten Ist 
von erstrangiger Bedeutung für 
die weitere Entwicklung der 
landwirtschaftlichen Produktion. 

Je besser und schöner die Sied­
lungen sind, desto mehr Jugend­
liche bleiben lm Dorf und brin­
gen einen frischen Wind in das 
Sesamtc Dorfleben. Darüber fin- 

en ernsthafte Gespräche In den 
Rayonorganisationen. Sowchosen 
und Kolchosen statt, es werden 
Maßnahmen zur Umgestaltung 
der Dorfsiedlungen ergriffen und 
auch realisiert.

Alle Zcntralsledlungen und 
Abteilungen der Sowchose wer­
den gcmllB Gencralplänen be­
baut, die einstöckigen Gebäude 
und nur in der Mitte der Siedlun­
gen 2—3geschosslge sowie einen 
ganzen Komplex für kommunale 
Dienste vormerken. Im Rayon 
FJodorowka wird In beschleunig­
tem Tempo gebaut. So wurde lm 
neunten Planjahrfünft der Plan 
der Inbetriebnahme von Produk­
tionsgrundfonds zu 130 Prozent 
und der Plan lm Wohnungsbau zu 
167 Prozent erfüllt. Überboten 
wurden die Auflagen In der In- 
nutzungnahme von Schulen und 
Vorschuleinrichtungen, von Pro 
duktionsobjekten. sozialen und 
Kultureinrichtungen sowie Han­
delsobjekten.

Im laufenden Planjahrfünft 
wird sich der Umfang des In- 
vestbaus in dert Wirtschaften des 
Rajens noch mehr vergrößern. 
Bau- und Montagearbeiten wur­
den für 45 Mill. Rbl. ausgeführt.

r\ AS Gespräch in der Ray- 
onverwaltung Landwirt 

schäft war kurz: „Wir wollen Sie 
in den Tschkalow-Kolchos als 
Chefingenieur schicken.'•

Dem Jungen verschlug es die 
Sprache. Freilich, da wird Jedem 
der Atem stocken: Kaum aus der 
Hochschule und schon so eine 
verantwortungsvolle Arbeit.

„Und wenn ich es nicht fertig­
bringe?" versuchte sich Alexan­
der zu weigern.

„Was das .Fertigbrlngen' an­
betrifft. so ist das ab nun Ihre 
Pflicht", sagte der Leiter der 
Verwaltung ernst. „Nur keine 
Angst, Konrad, mit Ihren Kennt­
nissen läßt sich schon was lei­
sten..."

Kommunisten unserer Zeit

Der Sowchosdirektor
Der Junge hartnäckige, fast 

widerborstige Chefingenieur ge­
fiel nicht allen in der Wirtschaft. 
Zu viele Pläne hatte er. zu viele 
Vorhaben und... zu viel Strenge. 
Schau mal einen an: Mit fünf­
undzwanzig Jahren und schon so 
viele Machtbefugnisse in der 
Hand! In der ersten Zelt verhielt 
man sich vorsichtig und miß­
trauisch zu ihm. Ob der Junge es 
auch wirklich ernst meinte, in 
zwei—drei Jahren den Trakto­
ren- und Maschinenpark des Kol­
chos zu erneuern? Daran hatte 
sich schon mancher Leiter die 
Zähne ausgebissen. Immer wie­
der hieß es in den Angaben der 
Rayonverwaltung Land wirt- 
schäft: Der Kolchos gehört zu 
den schwächsten Wirtschaften lm 
Rayon. Ab und zu fragte man 
den frischgebackenen Chefinge­
nieur: Wie die technische „Revo­
lution" erfolgen solle. Darauf 
pflegte er geduldig zu antworten, 
von selbst komme das nicht, vor 
allem müsse man viel arbeiten, 
die alte Technik ordentlich repa­
rieren. neue Maschinen ankau­
fen. sie mit maximalem Nutzen 
auslasten. Er überhörte den Hohn 
der Fragen, er wußte: Man muß 
den Menschen Glauben und Zu­
versicht clnflößen, Ihr Verantwor­
tungsgefühl steigern. Im Kol- 
chosvorstand unterstützte man 
nach Kräften seine Initiative, sei­
ne Jugendliche Unternehmungs­
lust. Konrad wurden erfahrene 
Mcchanlsatorcnkader zugewlescn, 
lm Kolchosvorstand machte man 
Mittel ausfindig, um neue Tech­
nik anzukaufen, um die Repara­
turwerkstatt zu renovieren und 
gute Arbeitsbedingungen für die 
Mechanisatoren zu schaffen.

Es würde viel Zelt und Raum 
in Anspruch nehmen, um all die 
Maßnahmen aufzuzählen, die zum 
Aufstieg der Wirtschaft beitru­
gen. Heute meint man lm Kol­
chos, Konrad habe damals die 
Rolle eines Katalysators gespielt. 
Nein, das. was er tat, war nicht 
seine Laune. Hatte man ihm doch 
klar in der Rayonverwaltung ge­
sagt: Die Wirtschaft ist schwach 
— technisch. Die Lage zu ver­
bessern — das war seine Pflicht. 
Und er hatte sie getan...

I N der Steppe bricht der 
•••' Tag früh an. Der Weg 

schlängelt sich zwischen den Hü- 
Sein allmählich bergan, weit in 
er morgendunstigen Ferne sind 

die Umrisse des Heimatdorfes 
verschwunden. Alexander schaute 
auf die Uhr und gab Vollgas: In 
einer halben Stunde ziehen die 
Schafherden in die Berge, er 
nußte noch zur rechten Zelt an­
kommen. Wie ging es den Schaf- 
Urten? Konrad hatte die erfahre­
nen Viehzüchter Sulejman Tie- 
missow, Shumashan Shurkuba- 
ew, Ralmkul Slchlmbekow noch 
ils Anfänger gekannt. Schon da- 
nals hielt man sie für gute 
fschabans. Und Jetzt war er, 
Méxahder, Ihr Direktor. Ja. die 

die Auflagen der drei ersten 
Planjahre sind zu 200 Prozent 
erfüllt. Die Sowchose „XXIII 
Parteitag", „Woroneshski , „FJo- 
dorowskl" und „Kenaralskl" ha­
ben ihr Programm zu 250—300 
Prozent erfüllt.

In den letzten Jahren wurden 
beachtliche Fortschritte lm Bau­
wesen erzielt. Wahrend im ver­
gangenen Planjahrfünft dem Bau 
von Schulen und Klubs die 
Hauptaufmerksamkeit geschenkt 
wurde, werden In der laufenden 
Fünfjahrperlode mehr Wohnun­
gen und Stallungen errichtet. In 
den ersten drei Planjahren wur­
den In den Wirtschaften des Ray 
ons etwa 85 000 m! Wohnfläche 
In Nutzung genommen. Dies" 
Kennziffer übertrifft den Plan auf 
das Doppelte.

Bel der Analyse der Wirt­
schaftstätigkeit der Bauorganlsa 
Honen des Rayons lenkte folgen­
de Tatsache meine Aufmerksam­
keit auf sich: Alle Kolchose und 
Sowchose überbieten bedeutend 
den Plan In der Anspruchsnahme 
von Mitteln und in der Fertig 
Stellung von Objekten. Sofort 
entstanden zwei Fragen: Aus 
welchen Mitteln wird überplan­
müßig gebaut? Was bewirkt die 
Beschleunigung der Bau- und 
Montagearbeiten?

„Nicht In allen Rayons des 
Gebiets erzielen die ländlichen 
Bauarbeiter solche Erfolge", ant­
wortete die Chefingenieurin der 
Abteilung für Investbau W. N. 
Syssuk. „In manchen Sowchosen 
werden die zugewiesenen Mittel

Zelt fliegt wie lm Traum. Zehn 
Jahre sind schon dahin, seit er 
die Hochschule absolviert hatte. 
Zuerst machte er seine Praxis 
lm Tschkalow-Kolchos, trug dort 
sein Scherllein zum Aufstieg der 
Wirtschaft bei, dann folgte die 
Rayonvereinigung „Kasselchos- 
technlka”, wo er als Leiter tätig 
war. und nun hat man ihn in sei­
ne Heimatwirtschaft, in den Sow­
chos „Dalakainarski" geschickt.

„Du bist ein Soldat der Partei. 
Alexander", sagte ihm im Rayon- 
Eirtelkomltec sein ehemaliger 

ehrer Anarbek Shunlssalijew. 
„Wir hoffen, daß du auch diesen 
Kampf durchstehen wirst..." 
Hoffentlich wird er ihn durchste­
hen. Wer kennen ihn alle, den 
Konrad Junior, seine Hartnäcklg- 

kelt, seine Zähigkeit, wenn er 
etwas erreichen wollte...

Der Wagen heulte sich mit 
Mühe einen steilen Hang hinauf. 
Von hier sah man schon das 
breite Tal und die Gebäude der 
Schaffarm. Alexander stoppte den 
Motor und stieg aus. Frühlings­
steppe! Wie oft hatte er sie noch 
als Kind bewundert, es packte ihn 
auch jetzt. Hoch in den Bergen 
lag noch der Schnee und hier 
war der Frühling schon völlig In 
seine Rechte getreten...

„Assalam alejkum, Direktor!" 
begrüßte ihn der Oberhirt Sulej­
man Tlemlssow. „Was hat dich 
In aller Frühe hergeführt?"

Sie gingen In das gemütliche 
Wohnhaus der Schafhirten. Un­
terwegs erzählte Sulejman über 
seine Sorgen: Es mangele an VJ- 
taminenfutterzusatz, man müsse 
den Stall renovieren, die Schaf- 
züchterbrigade bedürfe an Auf­
füllung. Konrad notierte in sei­
nem Notizbuch. Dann tranken 
sie heißen Tee.

„Nun, Sulejman. bringst du es 
soweit, von Jeden 100 Muttertie­
ren 130 Lämmchen zu erhalten?"

„Wollen mal schon", lächelte 
der Alte verschwörcrlsch. „Ralm­
kul sagte, 130 Lämmchen Je 100 
Schafe wären zu wenig.” Alle 
lachten auf. „Wollen sehen, Di­
rektor". sagte der Oberhirt ernst. 
„Wir werden uns Mühe geben..." 
Sulejman warf keine Worte In 
den Wind. Auf ihn war Verlaß. 
Allein lm vorigen Jahr bekam er 
einen beträchtlichen Zuwachs in 
seiner Herde — 142 Schafe je 
100 Muttertiere — das beste Re­
sultat ,1m Rayon»..

, LEICH am Dorfrandc be- 
ginnen die Felder des 

Sowchos.
Iller hatte man schon mit dem 

Pflügen begonnen. Konrad steu­
erte den Wagen auf das Land­
stück zu und schritt In die fri­
sche Furche. Die Erde war welch 
und schwarz. Wie wird die dies­
jährige Ernte sein? Was wird 
ihm die Erde In seinem dritten 
Dlrcktor-Elnsatzjahr bringen? An 
und für sich hatte man lm Sow­
chos viele Maßnahmen getroffen, 
um die Ertragfähigkeit der Fel­
der zu steigern. In den Boden 
wurden Dutzende Tonnen Mine­
raldünger gestreut, lm Winter 
sorgte man für eine gute Schnee­
anhäufung. Vor allem kam es ge­
wiß auf die gewissenhafte Ar­
beit der Menschen an. Dafür hat­
te er sich schon , Immer einge­
setzt. Bereits in der ersten Ver­
sammlung sprach Konrad dar­
über. „Entweder gut arbeiten 
oder aufhören" — etwa so wurde 
die Frage gestellt. Seine Pflicht 
war gewiß, die Sowchosarbelter 
dazu aufzumuntern, damit eine 
Jede verrichtete Arbeit nur mit 
„ausgezeichnet" (mindestens 
„gut ) eingeschätzt sein konnte. 
Lange und leidenschaftlich rede­

nicht vollständig in Anspruch ge­
nommen. Das kommt uns zugute. 
Im vierten Quartal weist man 
uns dann die fehlenden Investl 
tIonen zu. die wir bei der Über­
bietung des geplanten Arbeltsum 
fangs verausgabt haben."

Das Ist einfach und verständ­
lich und eine sehr umsichtige 
Einstellung von selten dcs 'Staa 
tcs. Während in einer Reihe an­
derer Rayons die Auflagen in der 
Ausgestaltung der Dörfer und 
Siedlungen nicht bewältigt wer­
den. wird der Plan hier, lm Ray­
on FJodorowka, in 8—9 Mona­
ten erfüllt. Und der Rayon und 
die Menschen sind lm Vorteil.

Zu den Faktoren, die eine 
Überbietung der Pläne beim Bau 
von Objekten sichern, zählt vor 
allem folgender Umstand: Im 
Rayon wird ein Höchstmaß von 
Beachtung der Vertrags- und der 
Regiebauweise geschenkt. Belm 
Rayonpartelkomitee wurde ein 
Baustab organisiert, der die Ar 
beit der Projektanten. Auftragge 
ber und Auftragnehmer koordl 
nlcrt.

Der Generalauftragnehmer lm 
Rayon Ist die Mechanisierte 
Wanderkolonne Nr. 8 des Trusts 
„Kustanalclevatormelstrol“. Ob 
schon dieses Kollektiv auch viel 
weniger Bauarbeiten ausführt als 
die Bauabschnitte mit Wirschaft- 
llcher Rechnungsführung der 
Sowchose und Kolchose, dennoch 
ist sein Beitrag zur Umgestaltung 
der Siedlungen gewichtig. Es hat 
die größten Produktionsstätten 
sowie die Gebäude für soziale 
und Kultureinrichtungen In den 
Wirtschaften und lm Zentrum des 
Rayons auf seinem Konto. Die 

te Alexander auf die 
Dorfmenschen ein. 
führte Tatsachen und 
Zahlen an. Und lan­
ge sprach es sich 
dann noch lm Dorf 
herum: „Der Direk­
tor kennt sein Ziel." 
Ja. er kannte es: Das 
Heimatdorf soll noch 
reicher, noch schö­
ner werden. Es 
kommt Ja kein guter 
Onkel und schenkt 
einem das Glück. Da­
für mußte etwas ge­
leistet werden. Und 
er. Alexander Kon­
rad. wußte, wozu sei­
ne Dorfleute fähig 
waren. Damals, im 

fernen Jahr 1955, als er mit sei­
nem ältesten Bruder hierher nach 
„Dalakainarski" kam. gab es 
noch nichts außer der Benennung 
des Sowchos. In der kahlen 
Steppe standen ein paar Zelte 
der Neulanderschließer, und der 
Wind dichtete seine Lieder lm 
raschelnden Federgras. Damals 
besaßen die Menschen nichts 
außer Kraft und Unternehmungs­
lust. Keine Kenntnisse, keine Er­
fahrungen. „Jetzt fährst du stu­
dieren", sagte Ihm der Bruder, 
als sie die erste Straße im Sow­
chos errichtet und die ersten Fel­
der bestellt hatten.

Heute Ist die Wirtschaft nicht 
wiederzuerkennen. Das Dorf wird 
mit Recht eine Oase genannt. Im 
Grün der Bäume versunken, rei­
hen sich hübsche Häuser in lan­
ge Straßen, in Jedem Haus gibt 
es Wasserleitung. Jedes Jahr fei­
ern Sowchosarbelter Einzug In 
neue Wohnungen. Erst vor zwei 
Jahren Ist ein neues Handelszen­
trum seiner Bestimmung überge­
ben worden.

Fortwährend wächst auch der 
Trupp der Sowchosmechanisato- 
ren. Heute arbeiten auf den Fel­
dern der Wirtschaft die Kinder 
derjenigen, die einst mit der Er­
richtung des Sowchos begonnen 
hatten. Viktor. Woldemar. Jo­
hann Bäcker. Alexander und Jo­
hann Bell, Alexander und Wolde­
mar Reinhardt — alle setzen sie 
mit Würde die Taten ihrer Väter 
fort.

Heute zählt der Traktorenpark 
des Sowchos 78 leistungsstarke 
Schlepper. Jeden Herbst fahren 
auf ale Felder der Wirtschaft 
über 40 Kombinen. Bedeutend 
ist die Ertragfähigkeit der Fel­
der gestiegen. Worüber die Dorf­
leute früher nur träumen konn­
ten, ist Wirklichkeit geworden: 
Allein lm vorigen Jahr hat der 
Sowchos den Plan in der Getrel 
delleferung an den Staat um 30 
Prozent Überboten. Gute Erfolge 
erzielte die Wirtschaft auch lm 
Milch- und Fleischverkauf.

So ist das also. Doch das Le­
ben bleibt nicht auf einem Platz 
stehen. Es bewegt sich vorwärts. 
Und er. Konrad, bahnt dabei* den 
Weg. Als Fachmann, als Leiter. 
Wiederum soll er die Formel 
über die Rolle der Persönlichkeit 
bestätigen, durchaus keine leichte 
Aufgabe. Seine Dorfleute werden 
Ihn bestimmt dabei unterstützen. 
Johann Reinhard, August Bell, 
Kirill Serashlmow — mit ihnen 
begann Alexander einst seine 
Arbeltslaufbahn. Mit ihnen setzt 
er sic fort.

\A/ IE soll ein Leiter sein? 
*’ Darüber hat er schon oft 

nachgedacht. Streng? Ernst? 
Wohlwollend? Vor allem mensch­
lich. Und ein besonderes Verant­
wortungsgefühl für die anver­

Pinne der Bau- und Montagcar- 
beiten werden in der Regel über­
boten, die Objekte mit der Note 
„gut" und „sehr gut" bewertet.

<\lle spezialisierten und Kom­
plexbrigaden der mechanisierten 
Kolonne wetteifern unter dem 
Motto: „Keiner neben dir darf 
Zurückbleiben" und erreichen ei­
nen ein zwel-Monate-Planvor- 
sprung. Fünf Kollektive arbeiten 
nach der Brigadenvertragsmetho­
de und ebenso viele nach Plänen 
der wissenschaftlichen Arbeitsor­
ganisation.

In den Sowchosen und Kolcho­
sen des Rayons hat die Regie 
bauweise weitgehende Verbrei­
tung gefunden. In den Wirtschaf­
ten sind starke Kollektive der 
Bauabschnitte entstanden, die 
nicht nur die Objekte bauen, son­
dern auch die notwendigen 
Tischlerelerzeugnlssc für den Ei­
genbedarf anfertigen. In der 
Sonftner- und Herbstzelt bringen 
auch die Studenten bautrupps 
und die Saisonarbeiter, die nach 
der Brlgadenvertragsmethodc ar­
beiten, großen Nutzen.

Von besonders großer Wich­
tigkeit ist der Umstand, daß von 
den zwölf Wirtschaften des 
Rayons neun ihre eigenen Zle 
gelelen besitzen, die bis 7 Mil­
lionen Ziegel Jährlich liefern. In 
den letzten Jahren wurden die 
Ziegeleien in den Sowchosen 
„Woroneshski", „Minski“ und 
„FJodorowskl" rekonstruiert. Da­
durch vergrößerte sich ihre Ka­
pazität und verbesserte sich die 
Produktionskultur. In den Zie­
gelbrennerelen der Sowchose 
„Put UJltscha'- und „Korshunkul- 
skl" werden die veralteten Aus­
rüstungen durch neue leistungs­
stärkere ersetzt. Vorgemerkt ist, 
in weiteren zwei—drei Wirt­
schaften Ziegeleien zu bauen.

Über die Ausgestaltung der 
Siedlungen kann man berechtigt 

traute Sache. für die Er­
folge der Wirtschaft muß 
er auch haben. So hat Ihn 
sein Lehrmeister Iwan Ursolow 
gelehrt. Ursolow war der erste 
Direktor in „Dalakainarski". Ge­
rade ihm hat Alexander seine 
Hartnäckigkeit in der Erreichung 
des Vorgemerkten zu verdanken, 
und seine Güte zu den Menschen.

„Erdenk dir nur keine über­
flüssigen Schwierigkeiten", pfleg­
te der alte Neulanderschlleßer zu 
sagen. „Hole Öfter Rat bei dei­
nen Mitmenschen, die werden 
dir schon aus der Patsche hel­
fen."

Ja, dieses Vermögen, mit den 
Menschen umzugenen. Diese 
Pädagogik lernte er nicht aus 
Büchern, sondern aus eigenen 
Erfahrungen. Freilich, manch­
mal war er auch zu streng. Doch 
man verstand diese Strenge, han­
delte es sich doch um die ge­
meinsame Sache, um den gemein­
samen Erfolg. Und In dieser Sa­
che duldete er keine Schmeiche­
lei, keine Nachlässigkeit. Insge­
heim mußte er sich gestehen: Die 
anderthalb Jahre waren nicht 
umsonst dahingeschwunden. Als 
man Ende 1977 lm Rayonpartei­
komitee das Fazit des Geleisteten 
zog, kam man auch auf die Lei­
stungen des „Dalakainarski" zu 
sprechen. Mit Genugtuung hörte 
sich der Junge Direktor Konrad 
die Ausführungen über die ge 
stlegene Arbeitseffektivität und 
-qualltät an. und als dann eine 
unendlich lange Reihe der Aus­
gezeichneten folgte, begann sein 
Herz höher zu schlagen: Das sind 
alles seine Arbeitskollegen, Men­
schen, mit denen er um den Auf 
stieg seines Heimatdorfes kämpf­
te.

...Das Dorf schläft längst. Ir­
gendwo In der Ferne hört man 
einen verspäteten Traktor in den 
Maschlncnnof zu rattern. Die 
Straßen sind still und menschen­
leer. Doch In einem Haus leuch­
tet noch ein Fenster. Hier wohnt 
der Sowchosdirektor Konrad. Er 
sitzt In seinem Arbeitszimmer 
und grübelt nach. Woran denkt 
er? Was für Sorgen hat er, der 
ehemalige Mechanisatorenjunge 
Konrad? Bestimmt schmiedet er 
Pläne für das Morgen — noch 
Srößer sollen die Viehherden 

er Wirtschaft sein, die Felder­
ergiebiger, das Leben seiner 
Dorfleute — besser. Das Ist sein 
Wunsch, das Ist sein Traum. Und 
er versteht es, Träume zu ver­
wirklichen.

Adam WOTJCHEL. 
Korrespondent 

der „Freunascbr.l

f Gebiet Dshambul

Unser Bild; Alezender Ko.ired 

nach dfr Zentralsledlung des 
Sowchos „Minski" urteilen, die 
mit einem Diplom zweiter Klasse 
der Unionsleistungsschau der 
Volkswirtschaft bedacht wurde. 
Die Siedlung Ist kompakt, rein 
und begrünt. Es wurden passen­
de architektonische und Planlö­
sungen bei Ihrer Bebauung ge­
funden. Das öffentliche Zentrum, 
die Verwaltungsgebäude, Klub. 
Schule, Vorschuleinrichtungen. 
Verkaufsstellen, Speisehalle — 
sticht hervor und bildet mit der 
Umgebung dennoch ein einheitli­
ches Ganzes-, Neben zwelgcschos 
slgen 8-, 12- und 16-Famlllen-• 
häusern stehen Parterrehäuscr. 
Alle Wohnungen sind gaslfiziert. 
Die wichtigsten Straßen und 
Plätze der Siedlung sind as­
phaltiert.

„In den letzten Jahren, da 
man der Verschönerung und Be­
grünung der Siedlungen beson­
ders viel Beachtung schenkt, hat 
sich die Kaderfluktuation merk­
lich verringert", sagte der Sekre­
tär des Sowchospartelkomltees 
W. M. Kalinin. „Das Ist auch 
verständlich. Die Dorfwerktätl- 
gt-n haben gute Wohnungen und 
kommunale Bequemlichkeiten, 
die wir für sie schaffent"

Am nordöstlichen Rand des 
Rayonzentrums hat man vor fünf 
Jahren mit dem Bau der Zentral­
siedlung des Sowchos „XXIII. 
Parteitag" begonnen. Die Sow- 
chosleute wohnten früher in FJo­
dorowka. Jetzt ist das eine selb­
ständige Siedlung. Vor allem be­
eindruckt das Ausmaß der Bau- 
und Montagearbeiten. In dieser 
Zelt wurden 31 000 m2 Wohnflä­
che fertiggestellt, darunter 
7 000 lm vergangenen Jahr. Mit 
schönen Ein- und Zweifamilien­
häusern sind die geraden Straßen 
— die Sieges-, die Karbyschew-, 
die Jessenin- und andere Straßen

Schafherden werden erneuert
Eine weitere Wirtschaft der 

Republik — der Krupskaja-Sow- 
chos lm Gebiet Uralsk — Ist spe­
zialisiert worden. Es ist die 70. 
Wirtschaft der Branche, die 
Crossbredschafe züchtet und 
hochrassige Jungtiere für die 
Sowchose und Kolchose liefert.

„Das ist eine neue Richtung 
In der Schafzucht Kasachstans. 
der große Aufmerksamkeit ge­
schenkt wird", sagt K. U. Me- 
deubekow, Vorsitzender des Prä­
sidiums der Ostabtellung der W.- 
I.-Lenln-Unlonsakademle für 
Agrarwissenschaften. „Die Wis­
senschaftler und Spezialisten ha­
ben eine große Arbeit zur Ent­
wicklung der Feinwollschafzucht 
geleistet und das kasachische 
feinwollige Schaf, das südkasa­
chische Schaf, das nordkasachi­
sche Merinoschaf und das kasa­
chische Archarmcrinoschaf ge­
züchtet. Nun liefern diese zwei 
Drittel des Wollertrags der Repu­
blik."

Man braucht aber auch halb­
feine Wolle zu Garn für hochwer­
tige Wirkwaren und Teppicher­
zeugnisse. Die Selektlonäre Ka­
sachstans züchteten auch Misch­
linge des kasachischen feinwolli­
gen. des Lincolnschafs und an­

Noch ein Kohlentagebau
EKIBASTUS. Es begannen 

die Bauarbeiten an dem neuen 
Kohlentagebau „Wostotschny". 
Die Abteufhauer, die mehrere Ki­
lometer Dränagevortrieb leisten 
müssen, haben den Weg zur 
Brennstoffkammer als erste ge­
bahnt. Gleichzeitig werden Hoch­
spannungsmaste aufgestcllt und 
eine Autostraße gebaut.

Die Vorlriebslelilung bei Tielbohrungen hängt in vie­
lem von der Qualität der Meißel eb. Die Unionsverei­
nigung ..Geofechnika" entwickelte eine einzigartige 
Konstruktion der Flügelbohrmelßel, die durch die über­
harte Legierung „Slawutlsch" verstärkt sind. Die Meißel 
wurden einer Vèrsuchsbetrlebsprüfung In Weslkasachstan 
unterzogen, an der sich Wissenschaftler des Kasachi­
schen Instituts für geologische Forschungen beteiliglen.

Diese Meißel wurden v on den Erdölforderern hoch be­
wertet und für die Serienfertigung empfohlen.

Im Bild: Die wissenschaftlichen Mitarbeiter des Kasa­
chischen Instituts für geologische Forschungen Baktygo- 
sha Ismuchambetow, Usakbai Karabalin und Oleg An- 
gelopulo erteilen Samrat Schamarow, dem Leiter der 

'Bohranlage Nr. 58 „Sapadny Kussambai",- Empfehlungen 
zur rationellen Regelung des neuen VicrflügelmelßeTs.* 

Foto: Woldemar Bär

Republik-Pressezentrum gebildet
Belm ZK der Kommunisti­

schen Partei Kasachstans Ist ein 
Republik-Pressezentrum zur Ko­
ordinierung der Tätigkeit der 
Massenmedien und der Propa 
ganda bei der Beleuchtung der 
Erntebergung des Jahres 1979 
gebildet worden.

Am 7. August fand In Alma- 
Ata die erste Sitzung des Pres­

bebaut. Parterrehäuser wechseln 
mit zweigeschossigen ab.

Eine wichtige Frage des Le 
bens der Siedlungen bildet die 
Kraftverkehrsverbindung m 11 
dem Rayonzenlrum und anderen 
Siedlungen. 50 Prozent aller 
Zcntralsledlungen der Sowchose 
sind mit FJodorowka durch 
asphaltierte Straßen verbunden 
Eine wertvolle initiative bekun­
deten hier die Leiter des Sowchos 
„Perwomalskl". Diese Wirtschaft 
hat auf Bankkredit mit Hilfe der ; 
Straßenbauer eine 40 Kilometer 
lange asphaltierte Straße gebaut.

Es kommt aber lm Rayon noch - 
vor. daß die Siedlungen nur 
durch Kless'.raßen oder sogar un­
befestigte Wege verbunden sind. 
Die Rayonorganlsatloncn. die' 
Sowchose und Kolchose müssen 
alles Notwendige tun. um die­
sem übel abzuhelfen.

Viele Siedlungen des Rayons 
leiden an akutem Wassermangel. 
Es mangelt an technischem und 
an Trinkwasser, was die Ent­
wicklung der Viehwirtschaft 
hemmt, mancherorts auch die Ur­
sache der Kaderfluktuation bll- ' 
det. Gegenwärtig wird an der 
Lösung dieses Problems ernsthaft 
gearbeitet. Eine Reihe von Wirt 
schäften wird an die Kustanaler 
Wassergruppenleitung a n g c- 
schlossen.

Mit einem Wort, die Dorf­
siedlungen werden bebaut, mo­
dernisiert. ausgestaltet. schön 
und bequem gemacht, lm Rayon 
FJodorowka wird die besonders 
wichtige soziale Aufgabe erfolg­
reich gelöst, die der XXV. Par­
teitag der KPdSU aufrollte: den 
Dorfwerktätlgen gute Wohnver­
hältnisse, kulturelle und Lebens­
bedingungen zu schaffen.

Willi KLUGE

Gebiet Kustanai

derer Schafe. Das sind frührei­
fende Tiere mit hoher Flelsphlel- 
stung. Vor dem Schlachten lm 
Alter von 4—4,5 Monaten wie­
gen sie 35—40 kg. Die Wirt­
schaften mästen und liefern sie 
lm Geburtsjahr für Fleisch ab. 
Jedes solche Schaf bringt im Ver­
gleich zu den feinwolligen 3— 
4 Rbl. mehr Gewinn ein.

Diese Tiere verzehren gut die 
Abfälle der Getreideproduktion. 
Saft- und Grobfutter. Ihr Bestand 
beträgt gegenwärtig in den Zo­
nen des entwickelten Ackerbaus 
der Republik nahezu eine Million.

Es Ist vorgemerkt, in Erwide­
rung des Beschlusses des ZK der 
KPdSU und des Minlsterrals der 
UdSSR „Ober Maßnahmen zur 
Entwicklung der Schafzucht In 
der Kasachischen SSR" In den 
nächsten Jahren die Zahl der 
hochproduktiven Crossbredschafe 
auf 6—8 Mill, zu bringen. Es 
sind mehrere Herdbuchwirtschaf­
ten geschaffen worden, die den 
Verkauf hochrassiger Jungtiere 
Jährlich vergrößern. Es Ist vor­
gesehen, viele neue Wirtschaften 
auf die Zucht von Mischlingen zu 
spezialisieren.

(KasTAG)

Die projektierte Kapazität des 
neuen Tagebaus beläuft sich auf 
30 Mill, t Kohle lm Jahr. Bel 
der Kohlengewinnung sollen 
Schaufelradbagger mit einer 
Stundenleistung von 2 500 t ein­
gesetzt werden.

(KasTAG)

sezentrums statt. In der Sitzung 
wurde die Wichtigkeit der Maß 
nahmen zur exakten und operati­
ven Organisation seiner Arbeit, 
zum rechtzeitigen und vielseiti­
gen Aufzeigen des Ernteverlaufs 
In der Presse, lm Fernsehen und 
lm Rundfunk, sowie zur weitge­
henden Offenkundigkeit des so­
zialistischen Wettbewerbs her­

Grünes Licht 
für die 
Juhiläemserntc

ALMA-ATA'. Ein Kraftwagen­
zug aus 2 000 SIL und KamAS 
passierte die Straßen der Haupt­
stadt Kasachstan» und nahm Kurs 
auf die Eisenbahnstation. Die 
Gebletsvcrwaltung für Kraftver­
kehr entsandte zur Erntebergung 
In die nördlichen Neulandrayons 
der Republik den letzten Trupp 
Kraftfahrer Jeder zweite Wa­
gen Ist mit 1—2 Anhängern 
versehen.

I In diesen Tagen eilen aus al­
len Industriezentren der Repu­
blik Züge mit Transporttechnik 
aufs Neuland. Die Kraftverkehrs­
betriebe der Gebiete Mangy- 
schlak. Gurjew. Dshambul u. a. 
kommandierten Je 300— 500 Ih­
rer beslet» Fahrer zur Nculand- 
ernte ab Die Wagenkasten der 
Autos sind sorgfältig hermetl- 
siert und mit Planen versehen. 
Jeder Trupp ist einem Feldstand­
ort mit Kultur- und Dlenstlet- 
stungszentren, Reparaturwerk­
stätten und Dispatcherdiensten 
beigegeben.

Über 6 000 Lastkraftwagen 
des Ministeriums für Kraftver­
kehr der Republik transportie­
ren Tag und Nacht Getreide In 
die Staatsspeicher aus den Ost-. 
Süd- und Westgebieten, die mit 
der massenhaften Erntebergung 
begonnen haben. Tonangebend 
im Wettbewerb der Fahrer Ist 
P. Ttmoschenko aus dem Ver­
kehrskombinat Nr. 2 von Tschlm- 
kent. Er machte mit seinem 
Lastzug doppelt so viel Fahrten, 
wie es die Norm vorsieht.

Die Fahrer W. Montschcnko 
und U. Nurmanbetow aus der 
Dshambuler Verwaltung für 

Lastkraftverkehr bleiben nur um 
eine Kleinigkeit hinter Ihm zu­
rück. Sie haben auf ihrem Konto 
Je 10 000 dt von den Tennen 
beförderten Getreides. Hochpro­
duktiv arbeiten auch viele andere 
Fahrer. Jeder zweite überbietet 
bedeutend sein Plansoll.

Die Kraftwagen werden, mit 
dem größten Nutzeffekt einge­
setzt. und zwar nicht nur dank der 
guten Vorbereitung der Technik 
und der weitgehenden Auswer­
tung der fortgeschrittenen Erfah­
rungen bester Fahrer. Im Ver­
gleich zu den vorigen Jahren hat 
sich die Arbeitsorganisation ver­
bessert. Die Stundcnzeltpläne der 
Beförderung von Getreide an die 
Speicher und Abnahmestellen 
werden strikt elngehalten. Laut 
Berechnungen der Spezialisten 
hat Ihre Einführung um ein Drit­
tel die Leistung des Autotrans­
ports und um 20 Prozent die 
Nutzung der technischen Basis 
der Getreideerfassungsbetriebe 
gehoben. Es bot sich die Mög­
lichkeit. Partien starken Welzens 
unverzüglich in den Wirtschaften 
zu formieren. Belm Transport des 
Getreides von den Kombines wird 
weitgehender denn Je die Kom- 
bltrallermethode angewandt. Für 
diesen Zweck wurden Hunderte 
Sonderbrigaden gebildet.

Während des Höhepunkts der 
Erntebergung werden auf den 
Getreldestraßcn Kasa c h s t a n s 
nahezu 50 000 Wagen des Mini­
steriums für Kraftverkehr der 
Republik, eine große Zahl Kraft­
wagen aus Industriebetrieben, aus 
der Selchostcchnlka und aus Ml- 
Utärelnhelten lm Einsatz sein.

(KasTAG)

vorgehoben. der auf eine erfolg­
reiche Erfüllung der Pläne und 
sozialistischen Verpflichtungen 
im Verkauf von Getreide und an­
derer Agrarerzeugnisse gerichtet 
Ist. Große Aufmerksamkeit wur­
de der Verbreitung und Propa­
ganda wertvoller Initiativen, 
fortgeschrittener Erfahrungen, 
der Errungenschaften der Me­
chanisatoren beigemessen, die lm 
Wettbewerb führend sind.

(KasTAG)
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Herzliche Glückwünsche zu Dominik Hollmanns 80.
Das Sekretariat des Vorstandes des Schriftatel­

ierverbandes Kasachstans und der Rat für So- 
wjetdoulsche Literatur Oeim Sehriflstellerverband 
der Kasachischen SSR gratulieren Ihnen, dom be­
kannten sowleldeutschen Schriftsteller, herzlich 
zum 80. Geburtstag

Ihr Leben ist untrennbar mit dem Schicksal der 
Sowjeldeulschen verbunden. Gerade deshalb Ist 
Ihr Name so populär Ihre mehr als ein halbes 
Jahrhundert währende pädagogische, gesell­
schaftliche und schöpferische Tätigkeit hat ei­
ne tiefe Spur in der sowjeldeufschen Kultur hin- 
lerlassen. Mit wahrer staatsbürgerlicher Aktivi­
tät. kommunistischer Überzeugtheit und Prinzi­
pientreue dringen Sie in alle Bereiche unserer 
vielseitigen Wirklichkeit Ihr heißes Herz reagier! 
lebhaft auf alle hohen Bestrebungen und edel­
mütigen Wagnisse der Sowjetmenschen.

In Ihren Werken — den Erzählungen ___
sprengte Fesseln", „Herbslsfurm und Frühlings­
rauschen", „Flucht ins Glück", „Heida", „Men-

„Oe-

schenwege — Schicksalsschläge", in den zahlrei­
chen Geschichten, Reportagen, Godlchten kriti­
schen Beiträgen und Essays, die In Moskau und 
Alma- Ala in der sowjetdeufschon Periodika ver­
öffentlicht werden, sind tiefschürfend und wahr­
heitsgetreu der durchaus nicht leichte heroische 
Weg unserer Brudervölker, die Standhaftigkeit 
und der Heldenmut unserer Zeitgenossen, ihr 
Patriotismus, die ruhmreichen Arbeifsgroßlafen 
und moralische Schönheit widergespiegelt.

Besonders groß sind Ihre Verdienste um die 
Entwicklung der sowjefdeutschen Nachkriegsllte- 
ralur.

Unsere jüngere Nachkriegsdichfer sind Ihnen 
größten Dank schuldig als einem wohlwollenden 
und anspruchsvollen Berater.

Einen breiten Raum nimmt in Ihrem Schaffen 
Kasachstan em. Erwähnt sei hier Ihr Gedicht­
zyklus über Alma-Ata. Wir schätzen hoch ihren

Beitrag zur Bewilligung des edlen Themas der 
Völkerfreundschaft.

Wir wünschen Ihnen gute Gesundheil, große 
schöpferische Erfolge, viel Glück und Wohler­
gehen.

Vorstandssekretlr des Schlrftstellerverbandes 
Kasachstans

Olihss SULEJMENOW

Vorsitzender der Rat» (ür Sowjetdeutjche Li­
teratur beim Schriftstellerverband der Kasachi­
schen SSR

Herold BELGER

Die Redaktion der Zeitung „Freund­
schaft" gratuliert dem Veteranen der so­
wjetdeutschen Literatur Dominik Holt­
mann ebenfalls tu seinem 80. Geburtstag 
und wünscht ihm gute Gesundheit und 
neue literarische Erfolge,

Geburtstag

Du stehst noch aufrecht mittendrin lm Leben 
und führst die Feder mit geübter Hand. 
Nicht Jedem Ist ein solches Glück gegeben, 
nicht Jeder bleibt bis achtzig schreibgewandt. 
Du schreitest fit und firm In Reih und Glied — 
ein Vorbild manchem Jüngeren Kollegen, 
und alles, was im Leben rings geschieht, 
das kann dein altes Herz zutiefst bewegen. 
Bescheiden stiegst du zum Parnaß hinan.
Nach Ruhm und Glanz stand niemals dein Belieben. 
Doch mancher „Barde" bricht rapid sich Bahn 
und hat mit sechzig sich schon ausgeschrieben.

Ich war ein Milchbart, du ein reifer Mann, 
als wir vor vielen, längst verklungnen Tagen 
im Institut uns trafen dann und wann, 
um unsre letzten Verse vorzutragen. 
Roth, Hardock. Rysche, Leonhardt und Henke 
gehörten damals zu dem Dichterschwarm... 
Mir wird ums Herz so sommerlich und warm, 
wenn Ich an Jene fernen Jahre denke.
Doch manchen Namen hab ich schon vergessen 
der Musensöhne Jener lichten Zeit.
Wo blieben sie? Nach menschlichem Ermessen 
sollt man von ihnen reden weit und breit.

Sie schwelgen aber... Wo die Jungs wohl stecken? 
Längst haben andre Dichter sie ersetzt.
Wir wußten weiland nichts von Reimgen. Ekkert, 
Debolskl. Hummel, Jacquemlen. die jetzt 
doch Jeder deutsche Leser liebt und ehrt.
Wer kannte damals Kontschak, Warkentln,

Begegnung mit altem Bekannten
Dominik Hollmann wird 80. 

In die sowjetdeutsche Literatur 
Ist er eingegangen als Prosaist, 
Poet. Publizist, Literaturkriti­
ker. Kinderautor. Für das Ver­
ständnis seines Schaffens Ist es 
auch wichtig, nicht zu vergessen, 
daß er vom siebzehnten Lebens­
ahr Lehrer. Erzieher war. Viel 
iat er In seinem arbeitsreichen 
Leben zu Papier gebracht, wenn 
cs In der Hauptsache auch nur 
Kurzgeschichten und Novellen 
sind. Dichtbevölkert sind seine 
Prosastücke. Und ein Großteil 
der Gestalten sind Frauen. Wer 
so viel Frauengcstalten geschaf­
fen hat, meistens gute, ehrliche, 
opferbereite, dem Leben gebende 
und von ihm fordernde, das Le­
ben und die Menschen liebende. 
— in dessen eigenem Herzen 
muß Ja auch viel Liebe zum 
Menschen Platz haben. Nun, so 
wollen wir mal unsere alten Be­
kannten aus einigen Prosawer­
ken aufsuchen. Die zeitliche Ebe­
ne In den Geschichten ist ver­
schieden, das macht nichts: Das 
Wichtigste eint die Gestalten, 
einerlei, wohin und In welche 
Zelt sie gehören.

Noch aus der früheren Dorf­
lehrerzelt hatte Hollmann viel 
Stoff auf Lager. der in den 
ersten Nachkriegsgeschichten sei­
nen Niederschlag fand. Das na­
tionale Gepräge kommt In den 
Dorfgeschichten besonders zur 
Geltung. Richtig tut Hollmann, 
wenn er nationale Beschränkhelt. 
Voreingenommenheit verneint.

Die 20Jährlge Bärbel („Bär­
bel") arbeitet In einer Farm. 
Wie ein Mann Ist sie groß und 
stark, den Burschen flößt sie 
Scheu ein. Der Pferdewärter Kas­
par bemerkt aber ihre weibliche, 
mütterliche Güte zu den Kühen 
und Kälbern. Schließlich grün­
den sie eine Familie. Bärbels 
Charakter äußert sich in Ihrer 
Sprache und Handlungsweise. 
Saftig bäuerlich Ist die Rede 
der Gestalten. Leider vermißt 
man Naturbilder, die in einer 
Dorfgeschichte doch sehr na­
türlich und ein passender Hin­
tergrund für diese Menschen ge 
wesen wären. In der bäuerlichen 
Urwüchsigkeit Ist die rote Ma­
le („Die rot Male”) der Bärbel 
verwandt. Sic Ist eine gute Ar­
beiterin. hat aber so ein loses 
Maul und sagt manchmal was. 
was man auf keine Mistgabel 
nimmt. In der Versammlung hat 
sie alle Mängel aufgedeckt. Das 
hat sich der Parteisekretär ge­
merkt. Selbst arbeitet sic vorbild­
lich und hält die anderen dazu 
an. Nicht der Autor erzählt — 
ein Bauer plaudert mit seinen 
Nachbarn. In saftiger Rede, mit 
Vergleichen, Sprichwörtern, Re-, 
densarten.

In den 50er Jahren übersiedel­
te Hollmann nach Krasnojarsk. 
Im literarischen Schaffen schöpf­
te er noch aus dem Born des 
zum Dorfthema Aufgespeicherten. 
Aber die Stadt mit Betrieben, 
Schulen. Hochschulen, vielfachen 
Lebenserschclnungcn bietet Ihm 
neue Themen, neue Probleme, in 
die er allmählich tiefer eindringt. 
So erscheint „Die Tante", eigent­
lich keine kunstgerechte Erzäh­
lung. denn es mangelt noch an 
städtischen Beobachtungen und

Eindrücken. Aber cs geht um et­
was Wichtiges. Wie viele 
Schicksale, wie viele Leben sind 
nach dem Krieg noch nicht ge­
regelt, Tante Katja hilft den 
fungen Menschen so gut sie 
kann, Ihren Platz lm Leben zu 
finden. Und man ertappt sich da­
bei, daß man sie In einem Kiosk 
„Auskunft" antreffen möchte. Da 
Ist auch eine Bekannte wieder 
aus dem Dorf: die kleine Agro­
nomin („Harte Nüsse"), deren 
Namen wir leider nicht erfah­
ren und von der wir eine, ähnli­
che Geschichte aus der russischen 
Literatur kennen. Der Erzähler 
wieder Ist es nicht der Autor — 
sitzt lm Kreise seiner Zuhörer, 
schmaucht seine Pfeife und macht 
uns diese Kleine, Ihr Fach gut 
kennende, energische und prin­
zipielle Frauenperson sym- 
Eathlsch. Sogar den Eduard 

rautmann. den berüchtigten 
„Zwerchen" zähmt sie schnell, 
eigentlich ohne Mühe, durch ei­
ne kleine List. Man könnte da 
gar Bedenken haben.

Für das stärkere Eindringen 
des Stadtthemas ins Schaffen 
Hollmanns dieser Zelt spricht 
„Die zänkische Brigade". Gar 
nicht groß Ist diese Frauenbri­
gade Im Kunstfaserwerk. Sie ar­
beitet nicht schlecht. aber — 
keine Eintracht, kein Entgegen­
kommen. So wurde sie die zän­
kische Brigade. Ein Unglück ge­
schieht: Eine der Frauen stirbt 
lm Wochenbett. Das gibt den An­
stoß zu einer gründlichen Ände­
rung: sie werden so einig. so 
mitfühlend und mithelfend, ar­
beiten so gut. daß sie den Titel 
einer Brigade der kommunisti­
schen Arbeit verdienen. Viel­
leicht stoße ich auf Widerrede. 
Aber mich stört es immer, wenn 
ein Prosawerk wie absichtlich 
Orts- und Zeitgebundenheit ver­
meldet. Indessen macht diese, die 
man durch kleine Details errei­
chen kann, ein Werk glaubwürdi­
ger und läßt den Gedanken nicht 
aufkommen, daß das Geschehen 
konstruiert ist.

Wieder eine einprägsame 
Frauengcstalt haben wir In „Der 
Schnee schmilzt". Die Arbeite­
rin der Schiffswerft, Katja, führt 
ein „leichtes" Leben, vernach­
lässigt ihr Kind. Während eines 
Brandes findet cs seinen Tod. 
Sie wird verurteilt. Nach der 
Haft arbeitet sie lm selben Werk 
als Straßenfegerin. Arbeitet vor­
bildlich. ist aber verschlossen. 
Die Genossen aus dem Partcl- 
und Betrlebskomltcc und der Ka­
derabteilung bringen Ihr Wohl­
wollen und Verständnis entgegen. 
Unter Gefahr des eigenen Le­
bens rettet sie ein Kind, das 
mit seiner Mutter unter ein Au­
to geraten ist. Also: die Umer­
ziehung des Menschen. Man muß 
dem Menschen glauben, ihm hel­
fen. wenn er einen Fehltritt tat. 
Das hilft.

Eine sehr bekannte Frauenge­
stalt aus den 60er Jahren ist 
Heida („Heida"). Es Ist Krieg. 
Heida kommt mit Ihrer Familie 
Ins tiefe Hinterland, der Mann 
an die Arbeitsfront, wo er ver­
unglückt. Sie ist Lehrerin. Muß 
In ein anderes Dorf und ein an­
deres Fach unterrichten. ihre 
Stelle nimmt die Witwe eines ße-

fallenen Frontsoldaten ein. Sie 
geht auf in der Arbeit. In den 
Sorgen um ihren Mann, ihr Kind, 
die ihr anvertrauten Kinder. Das 
alles sind wesentliche Züge Jener 
Zelt. Zeltbezogenhelt. Der Autor 
berichtet von Ihr mit Tränen In 
den Augen. Heida ist passiv, 
schickt sich widerstandslos In al­
les: es Ist Krieg, man muß al­
les hinnehmen, sie als Deutsche 
um so mehr. Das Ist auch ein 
Wesenszug Jener Zelt. Sie Ist ein 
„fertiger'^ Charakter. Sie weckt 
zwar das Mitgefühl des Lesers, 
aber sie kann Ihm In Ihrer wil­
lenlosen Passivität kein positi­
ves Vorbild sein. Etwas voraus­
gegriffen noch eine Frage: Holl­
mann gibt einigen seiner Gestal­
ten Namen, die deren Charakter, 
deren Wesen verkörpern: Heida. 
Llcbtuer („Das Tribunal") Hart» 
welch („Der Konflikt"). Wuch­
tig („Das Telegramm"). Unhold 
u. a. Das Ist eigentlich zu durch­
sichtig. erinnert sofort an die 
Satire Molleres und Majakowskis 
und Ist für die „ernste" Litera­
tur nicht kennzeichnend. Ein ge­
wisses Gegenstück zu Heida Ist 
Pauline Ambach („Standhaft in 
Leid und Freud"). Leider stand 
die Erzählung nur in der „Ro­
ten Fahne" und Ist somit dem 
breiten Leserkreis vorenthalten 
geblieben. Man braucht gar 
nicht sentimental zu sein, um sie 
mit starker Innerer Erregung zu 
lesen: Sie trägt am stärksten das 
Gepräge Jener Zeit. Und unsere 
Schreibbeflissenen gehen dem ge­
rade so beflissen aus dem Weg. 
Pauline hatte noch darin Glück, 
daß sic mit der ehrlichen, uner­
schrockenen und sehr arbeitsa­
men Katrinlies zusammentrai, 
die kein Blatt vor den Mund 
nimmt Wer weiß, hätte Heida 
eine solche Katrlnltes an ihrer 
Seite gehabt, wäre vielleicht 
euch sie eine andere geworden.

Wilma Birkheim 
Nacht”) ist eine starke 
Während des Krieges,

С.Eine 
Natur.

............ - -........... in der 
Evakuation hatte sie viel Leid 
erdulden müssen, aber ein Ereig­
nis, ein» Nacht hat sie umge­
wandelt, Es war eine fürchterli­
che, eine unvergeßliche Nacht, 
die den ganzen inneren eisernen 
Gehalt, wie Anna Seghers das 
einmal nannte, erforderte. Und. 
Wilma verstand fürs ganze Le­
ben: Hast,du ein Ziel vor Augen, 
dann darf dir nichts zu schwer 
sein, nichts darf dich abschrek- 
ken. Der Autor lehrt da gewiß 
nicht: Der Zweck heiligt die Mit­
tel. Das Ist ein abscheulicher 
Grundsatz, der zum Freispruch 
für Verbrechen werden kann. 
Nein, der Autor Ist weit davon 
entfernt! Und Wilma hat vieles 
erreicht. Sie Ist eine angesehene 
umsichtige Kolchosvorsitzende 
geworden, deren gerechtes Wort 
Gesetz für die anderen Ist.

Die Novelle In Briefform „Ro­
mantik und Alltag" stellt zwei 
Frauentypen nebeneinander. Al­
ma und Luise. Das Eheleben 
scheint wohlgeordnet, geregelt, 
wie Alma meint. Aber wir erfah­
ren. daß Alma Ihren Mann fast 
nicht kennt, von seiner Arbeit 
nichts weiß, keine Ahnung hat, 
wohin er so oft verreist: nur 
nichtssagende Worte wechseln 
die Gatten. Der Leser versteht

schon, daß Alma sich selbst be­
trügt. Was dem Leser (und wohl 
auch Luise) schon längst ver­
ständlich ist, vorenthält er Al­
ma. schiebt es ganz ans Ende, 
weicht somit von der künstleri­
schen Wahrheit ab. Aber er bc-» 
hauptet richtig: Auch geregeltes 
Eheleben erfordert ständigen 
Kampf beider Gatten für das 
Glück, für wahre eheliche Har­
monie.

Eine hervorstehende Frauenge­
stalt Ist Marianne Stab („Der 
Kern des Lebens"). Der Krieg 
hat eine kinderreiche Familie 
Ins tiefe Hinterland verschlagen. 
Die Frau stirbt. Der Mann. 
Franz, bleibt mit 6 Kindern al­
lein. hält sic zur Arbeit an. er­
zieht sie. so gut er kann. Die 
alleinstehende Nachbarin Marian­
ne nimmt sich der Kinder an. 
Denn: „Ich will Kinder groß­
ziehen. sic zu guten Menschen 
machen. Und mich an meinen 
Mühen freuen. Das Ist mein 
Ziel." Franz stirbt bald. Marian­
ne wird den Kindern eine gu­
te Mutter: 2 Lehrer. ein Me­
chaniker. eine Zuschneiderin, ein 
Chefagronom, ein Wissenschaft­
ler. Vor dem Tode sagt sic den 
Kindern: „Ich danke euch... mei­
ne Heben Kinder... Ihr habt... 
meinem Leben einen Sinn ge­
geben... Ihr wart alle mein 
Glück." Auch Form und Kompo­
sition der Geschichte sind origi­
nell.

Den Erzähler Hollmann zog 
cs schon lange zur Großform, 
und in den 60er Jahren legte er 
dem Leser seinen Roman „Herbst­
sturm und Frühlingsrauschen" 
vor. von dem nur Bruchstücke 
zum Druck gelangten. Realistisch 
und glaubwürdig schildert er 
das Leben Im vorrevolutionären 
Dorf, die Klassengegensätze, das 
Leben der Armen. Die Beschrei­
bungen sind ausführlicher. Die 
Rede der Bauern Ist kernig, saf­
tig, mit Russizismen, Sprichwör­
tern. ländlichen Redensarten ge­
spickt. Die Rolle der russischen 
Arbeiterklasse für die Wolgadeut­
schen Bauern findet Ihre Auswer­
tung. Der ehemalige Frontsoldat 
una Bolschewik Wassili Burluk 
und sein Freund Jakob Schenkel 
sind dynamische, zielbewußte 
Männer, die es verstehen, die 
Masse aufzuklären und für die 
Sache der Revolution zu gewin­
nen. Fast gleichzeitig machen 
wir die Bekanntschaft mit dem 
Sowchosdlrektor Heinrich Bolz, 
seinem Stellvertreter Woldemar 
Damer. dem Rayonparteisekretär 
Lomow. Bolzens Tochter Guste 
und anderen, die einer ganz an­
deren Zelt angehören — der 
heutigen („Der Sowchosdlrektor 
und sein Stellvertreter"). Hier 
kommt cs zu einem Zusammen­
stoß zwischen Neuem, Fortschritt­
lichem und Veraltetem. Über­
lebtem. Beide Vertreter der po­
laren Richtungen sind lebensech­
te Gestalten, keine Schemen. Das 
Ist dem Autor hoch anzuschrei­
ben. Nur zum Schluß scheint 
Bolz unverhofft seine Fehler zu 
begreifen. In diesen Jahren 
kommt noch die historische Groß­
erzählung „Gesprengte Fesseln" 

auf unseren Tisch: aas deutsche

(Schluß S. 4)

Rischawy, Wacker. Katzenstein und Herdt? 
Wer kannte Löwen, Pfeffer, Feist, Bralnln?

Auch junge Sprosse sind emporgeschossen. 
Darunter Belger. Weber. Reinhold Leis.
Doch blieben von den älteren Genossen 
nur Henke, du und Saks, soviel Ich weiß. 
Die einen schieden früh aus unsren Reih’n. 
die andern später — erst In Jüngsten Tagen.

Wir trauern noch um Wagner. Kämpf und Klein... 
O. viele sind's nun schon, die wir beklagen.
Doch Ihre besten Werke leben fort...
Die Dichtung bleibt, wenn ablebt der Poet. 
Nichts kann vertilgen das gedruckte Wort, 
das kommt von Herzen und zu Herzen geht.

Mein alter Freund, mein lieber Dominik! 
Hab Dank für deine Sorge, deine Mühe 
um unsrer Menschen Wohl, um ihr Geschick, 
daß unsre Kunst gedeihe und erblühe.
war stets dein Wunsch, dein Trachten und Bestreben. 
Gesegnet ist, wer bis zum letzten Rest 
dient seinem Volk, der Heimat treu ergeben, 
wer eine Spur lm Leben hinterläßt.
Ich wünsche dir Gesundheit. Schaffenslust 
für viele, viele Jahre noch hlenleden.
Wer schafft bis an sein Ende zielbewußt, 
dem Ist ein schönes, edles Los beschleden.

Frledrich BOLGER

Er schlägt noch immer 
in die Harfensalten 
und ihm gelingt so manches schöne Stück. 
So war er Immer unser Dominik...
Ich kenne ihn noch von den Wolgaweiten.

Er sieht des Lebens Strom mit wachen Blicken 
und schöpft daraus 
wie es des Dichters Pflicht.
Mit eigner Herzenswärme spart er nicm- 
Was Wunder, daß ihm Meisterwerke glücken!

Bedachtsam formt er 
bleibende Gestalten.
In. seinem Schaffen lebt ein edler Gèist. 
sind Mensch und Dichter untrennbar verschweißt — 
Noch viele Jahre soll er rege waltenl

Herbert HENKE

Du stammst noch aus dem vorigen Jahrhundert, 
wirst selbst bestimmt auch hundert Jahre alt! 
An Deinem Schaffen sehen wir verwundert, 
daß unverändert Jung bleibt sein Gehalt.

Als Lehrer hast Du Dich geplagt mit Rangen, 
als Oberlehrer mit Studenten auch...
Das Dichten aber blieb Dein Herzverlangen, 
und wahrlich — nicht nur für den Hausgebrauch!

Erzählungen hast Du gar viel geschrieben 
und ..Menschenschicksale" verfolgt darin — 
und bist auch hier der Dominik geblieben, 
der stets der Menschen Wohl in Herz und Sinn.

Bis hundert Ist's Ja noch ein schönes Stück! ■ 
Drum vorwärts, Dichterbruder, „Auf gut Glück!"

Rudolf JACQUEM1EN

So stell Ich mir Ihn vor: Ein Steppenbauer, 
der unermüdlich schafft sein Leben lang, 
der auch In schwerster Zelt, bei Nacht und 

Schauer, 
den Mut nicht sinken ließ und tapfer rang.

Ein Mensch von reichem Einfühlungsvermögen, 
von Edelsinn. Bescheidenheit und Gunst — 
drum kann er unsre Herzen tief erregen 
mit Jedem Prosawerk. Und das Ist Kunst!

Man sagt, er habe achtzig auf dem Rücken. 
Denkt, Freunde, wie Ihr wollt, ich glaub es 

nicht, 
denn nach wie vor versetzt uns In Entzücken, 
was er mit Jugendmut als Dichter spricht.

\A/1R lernten uns 1955 in der Redak- 
“* Hon der Altaicr „Arbeit" ken­
nen. Der Eindruck, den Sie damals 
auf mich machten, war bleibend. Er 
hat sich Im Laufe des folgenden 
Vicrtcljahrhunderts nur vertieft und 
verstärkt Ich las Ihre Werke, 
sic offenbarten mir auch neue Sei­
ten, neue Striche in Ihrer Persön­
lichkeit. In Ihren Werken klingt 

'ein Hohelied der sozialistischen Ein­
stellung zur Arbeit, zum Gesell- 
schädlichen. Besonders anziehend 
sind die bewegten Bilder in „An 
den Wunderbergen", in Ihrer dy­
namischen „Slegor "-Novelle über 
die Erbauer des Krasnojarsker 
Kraftwerks. Wie entwickeln, for­
men sich die Menschen, die von 
Ihnen gestalteten Menschen, im 
Prozeß der Arbeit, die für sie 
das Wichtigste, den Sinn des Du­
selns ausmacht.

Die Werke „Herbststurm und 
Frühllngsrauschcn". „Gesprengte 
Fesseln" zeigen mir besonders aus­
drucksvoll Ihre Prinzipientreue. Ih­
ren Patriotismus, die internationa­
listische Gesinnung.

Es freut uns, daß Sic in Ihrem 
großen Herzen auch Raum für die 
Rinder haben. Der Dorlschullehrer 
lebt in Ihnen fort. Die belehren­
den kunstvollen Emil-Geschichten 
werden von den Kindern mit 
Freude aufgenommen. Das muß 
man in einer Schule erlebt haben!

AS Jahr 1937, als unser Land 
den 100. Todestag Puschkins 

feierte. Damals, als die Poesie so­
gar auf den Umschlägen der Hefte 
propagandiert wurde, wollte die 
ganze Welt Gedichte schreiben. 
Auch ich widmete dem großen
Wortmeister ein umfangreiches
Vcrswerk und sandte es an die Re­
daktion der Zeitung ..Rote Jugend".

Die Antwort ließ nicht lange 
auf sich warten. In wilder Hast 
öffnete Ich den Briefumschlag und 
war verblüfft. Verblüfft hatte mich 
nicht der lange Brief, sondern der 
Abzug von dem kurzen Gedicht, da 
ich damals fest überzeugt war. daß 
gute Verswerke unbedingt lang 
sein müßten.

Mit schwerem Herzen nahm ich 
mir zunächst das Schreiben vor, 
das von Dominik Hollmann ge­
zeichnet war. der damals den eh­
renamtlichen Beirat machte. Der 
korrekte, gelassene, rein väterliche 
Ton zügelte so nach und nach mein 
Temperament. Ich begriff, der Mann 
weiß was, mein! cs mit dir gut. 
Erstmalig wurde mir klar, daß 
Dichten Kein Kinderspiel ist, daß 
man dabei nicht nur schreiben, son­
dern auch streichen lernen muß, 
..weil die Poesie von Opfern lebt, 
weil in der Kürze die Würze liegt". 
Von dieser Tatsache überzeugte mich 
mein neuer Lehrmeister mit der 
korrigierten Variante meines Ge­
dichts.

Hollmann hatte das Ganic 
gründlich durchgesiebt. um die 
Spreu vom Weizen zu sondern. Von 
zehn Strophen waren nur noch vier 
geblieben, aber was war dadurch 
geschehen? Der Wortkünst 1 e r 
hatte all mein Jugendfeuer. meine 
ganze Liebe zu dem Jubilar wie in 
einem Brennpunkt konzentriert. 
Jedes Wort war zum Volltreffer ge­
worden. Von nun an wurde mir 
klar, welche Wunder der Rotstift 
wirkt, wenn er von einer fach­
kundigen Hand geführt wird.

Von diesem Augenblick an er­
weckt der Name Hollmann in einem 
Herzen Ehrgefühl und Achtung, 
je öfter ich ihm in der Presse be­
gegnete. desto mehr wurde er von 
Romantik umwoben. Mein sehn­
licher Wunsch war cs, ihn per­
sönlich kennenzulernen. Das ge­
schah erst 1956 in Slawgorod. als 
Dominik Hollmann die RédakUon 
„Rote Fahne“ besuchte. Wie ein­
fach und rührend war dieses. Tref- 
fen. Ich kannte bis dahin keinen 
aufrichtigeren und interessanteren 
Gesprächspartner.

Hollmanns Briete, die ich als 
Reliquien aufbewahrc. sind lehr­
reiche Wegweiser, die zum schöpfe­
rischen Schaffen anspornen Nebst 
Fleiß. Pünktlichkeit, Hilfsbereit­
schaft u a. positiven Charakterzü- 
gen, die diesem Schriftsteller ei­
gen sind, fällt mir besonders aut. 
daß dieser aufgeschlossene Mann 
mit einem Berg von Wissen und 
Erfahrung jedem Grünschnabel 
mit Geduld und Aufmerksamkeit 
zuhören kann. Und bei solchen Ge­
sprächen sind seine Bemerkungen 
und Ratschläge Immer taktvoll 
und lehrreich.

Hollmann, der mich im Frührot 
meiner Jugend vor dem Altar der 
Muse über die Taufe gehoben, war 
und bleibt für mich als Mensch 
und Schriftsteller in jeder Hinsicht 
ein Vorbild. Und wenn ich in der 
Literatur überhaupt etwas geschaf­
fen habe, so verdanke ieh es an 
erster Stelle seiner Hilfe und sei­
nen klugen Ratschlägen.

Woldemar HERDT

Man sagt, das Alter würde manchen drücken. 
Doch können wir auch heutzutage sehn, 
wie flott es ihm gelingt, zu überbrücken 
den Ob, die Wolga und den Jenlssej.

Und nicht der Wanderlust, der Ruhe wegen 
Seht er auf Reise durch das halbe Land.—

11 seine Wege — das sind Schaffenswege, 
all seine Ziele — das Ist Schaffensdrang.

Ein Arbeitsmensch, ein Mann vom flachen
Lande, 

der Immerwährend zieht am großen Strang — 
so hab Ich Ihn von Kindheit auf vystanden. 
so Ist er mir ein Beispiel lebenslang.

Edmund GUNTHER

Wir „Altaler“ wissen Ihnen be­
sonderen Dank für das rege In­
teresse. die warme Teilnahme an 
allemr was unsere Bemühungen 
angcht, für das aktive Mitmachen, 
das bleibende Spuren in Jedem von 
uns hinterlassen hat.

Bleiben Sie schön gesund, le­
bensfreudig und lebensaktiv! Ich 
wünsche Ihnen als Freund, Ver­
ehrer. Leser alles Gute, neue 
Schaffenskraft und schöpferisches 
Vollbringen.

Ewald KATZENSTEIN

SEIN schriftstellerisches Werk 
lernte ich 1956 in der Zei­

tung „Arbeit'*, (Barnaul) kennen. 
Solche Kurzgeschichten und Skiz­
zen konnte nur ein Mann mit Le­
benserfahrung und Sachkenntnis 
geschrieben haben, Darin fand 
Ich immer wieder Probleme, die 
mich als Leser zutiefst bewegten.

Und de. eines Tages. — cs war 
im Sommer 1962 — flattert mir ein 
Brief auf den Tisch. Eine Ein­
ladung zu einem Schtiftstellersemi- 
nar nacli Krasnojarsk. Dort lern­
te ich Dominik Hollmann auch per­
sönlich kennen. Jenes Treffen, das 
cigentich auf seine Anregung hin 
zustande kam, war für uns alle ei­
ne regelrechte literarische Schule. 
Und abends, wenn wir — die Gäste 
aus verschiedenen Landcstcilen — 
uns im schwimmenden Hotel auf

dem JcnisscJ cinfandcn und hier 
In den Schlafräumen die rückhalt­
lose, offene Aussprache des Semi­
nars fortsetzten, konnten wir nicht 
umhin, auch unsere Bewunderung 
darüber auszudrücken, daß Domi­
nik Hollmann, der Leiter der hiesi­
gen deutschsprachigen Schrlftstel- 
lersektlon so viel Energie für die 
erfolgreiche Durchführung dieser 
Zusammenkunft aufbracntc.

Spätherbst 1976. Und wieder sehe 
ich Dominik Hollmann während 
eines Treffens der deutschen Litera­
ten. Diesmal In Slawgorod. Da gab 
cs Rundtischgespräche, mehrtägige 
Meinungsstreite und erlebnisreiche 
Vortragsabende. Und immer wie­
der war er aktiv mit dabei. I

Juli 1978. Die Sawatzkl-Ehrung.. 
Und wiederum erweist sich der be­
tagte Schriftsteller als einer der 
aktivsten Teilnehmer, auch als 
einer der Initiatoren und Organisa­
toren dieser großangelegten Ver­
anstaltung.

80 Jahre,., Ein solides Alter. Doch 
die Gewißheit, zu den Erbauern der 
Zukunft zu gehören, ist nach wie 
vor für ihn ein unversiegbarer 
Kraftquell geblieben. Und wir sei­
ne Freunde und Leser beglückwün­
schen ihn und freuen uns, daß er 
noch immer mittendrin steht — 
treu im Kampf mit Wort und TaL

Woldemar SPAAR
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Die ersten Schritte
Nun Ist cs schon bald soweit. 

Das deutsche Theater Kasach­
stans hat Gestalt angenommen. 
Es Ist nun nicht mehr mit einzel­
nen Auszügen und Pbtingsslük- 
ken, wie das Im vorigen Jahr der 
Fall war. sondern mit vollständi­
gen BUlinenwcrken vor die Zu­
schauer getreten.

Diesmal war es Lessings „Emi­
lia Galottl". Und die glücklichen 
Zuschauer waren die Einwohner 
der Gebiete Karaganda und Ku- 
stanal. Die „Emilia Galottl" wird 
dann auch auf den Theaterzetteln 
der ersten Spielzeit der neuen 
deutschen Truppe stehen. Die 
Leistung der jungen Schauspie­
ler macht Eindruck, wahrhaftig. 
Ihr Spiel hält die Zuschauer Im 
Bann, gespannt verfolgen sie die 
Handlung: Die Liebe zwischen 
Emilia (Maria Albert) und dem 
blendend bezaubernden edlen 
Grafen Appiani (Peter Warken­
tin) und, Ihr tragisches 
durch die lüsternen Intrig 
heimtückischen Prinzen G

(Eugen Urlch) und seiner Hand­
lungen

Die Schranken Jener Zelt. Für 
uns sind sic heute nichtig. Und 
trotzdem sind die Zuschauer lm 
Saal ergriffen. Die Falschheit 
empört sie. Sie fühlen mit den 
Liebenden mit... Der Regisseur 
Wladimir Safronow, der diese 
Aufführung auf die Breiter ge­
bracht hat. und die Jungen Schau­
spieler haben solide Arbeit gelei­
stet. Gewiß wird ein Sachkundi­
ger einiges auszusetzen haben, 
ein Sprachkundiger wird sich 
hier und da an Fehlerchen stoßen, 
aber das alles wird von der gro­
ßen Genugtuung und dem Stolz 
in den Hintergrund verdrängt.

Auf dem Programm der dies­
jährigen Gastspiele In Kasach­
stan stand außer der „Emilia Ga­
lottl" noch ein buntes. lustiges 
Konzert, dessen Clou zwelfelsoh- 

das alte französische Vaude- 
,.Dle Schmetterlinge" war. 
wie graziös, wie faszlnle- 

die beiden Schmetterlinge

Annette und Junette. dargcstellt 
von Irene Langemann und Ella 
Kauz, sind. Wie leicht sie sich 
von dem liebenswürdigen Her­
zensdieb. diesem Casanowa Pier­
re (Darsteller Richard Bürbach) 
verführen lassen, wie einfalls­
reich, und schlau sic sind, wenn 
sie ..Rache" übenl Wie einfältig 
der arme Pierre, man kriegt ein­
fach Mitleid mit Ihm.

Man muß sich wundern, wie 
charmant und bestechend-selbst­
sicher Irene und Ella sich In Ih­
ren langen Gewändern auf der 
Biihne bewegen. Eben noch fuh­
ren wir mit ihnen — mit der gan­
zen quecksilbrigen Truppe —nach 
Aklau. zu den Zementwerkern. 
Shorts. Jeans, leichte Sommer­
fähnchen... Hier aber... 
Achtung!

lm Konzert gibt es die ver­
schiedensten Übungsstücke, deut­
sche Volkslieder und Tänze, die 
brausenden Beifall bei den Zu­
schauern ernteten. Sehr beeln-

Alle

druckend die Pantomime 
Mensch", die Eugen Urich 
die Bühne zauberte, spannend die 
Fecht- und Ringübungen.

Nach den Aufführungen In den 
Städten und Siedlungen des Ge­
biets Karaganda fragte Ich eini­
ge Zuschauer nach Ihrer Meinung 
über dieses erfreuliche Ereignis 
Irn Kulturleben der Republik.

Otto und Emma Schuhmacher. 
Rentner: ~
Jungen 
uns da ’ 
Klasse. 1 
unsere _ _o__ . ....  ..........
Laienkunst mltmacliten und auch 
die „Ernliln Galottl" auf die 
Dorfbühnen brachten. Die Maria 
Albert ist eine wunderbare Emi­
lia. Wir freuen uns in unseren 
alten' Tagen, noch einmal diese 
Aufführung erlebt zu haben."

Lene Keller. Fachschülerin 
und ihre Mutter Anette Keller: 
„Wir bekamen einen großen Ge­
nuß. nur... Ja leider konnte Lene 
nicht alles verstehen. Ich 
immer wieder dolmetschen, 
sc Jungen Schauspieler haben in 
kürzester Frist das erreicht, was 
ich nicht Imstande war zu tun. 
Lene hat sich ganz ernst vorge­
nommen. ihre' Sprachkenntnisse 
zu vervollkommnen."

was die: „Das, _
deutschen Schauspieler 

vorrührten. —"~
Wir erinnerten — 
Jugend, als wir In der

war große 
uns an

W'T

Eduard Schmidt, Lehrer an 
der Musikfachschule: „Ich war 
gerade lm Urlaub und konnte die 
Jungen Schauspieler auf Ihrer 
Reise durch das Gebiet begleiten, 
alle Aufführungen mlterleben. 
Man bekommt so eine vollkom­
menere Vorstellung. Die Leistun­
gen unserer Jungen angehenden 
Schauspieler sind einfach, ver­
blüffend. Ich kannte manche von 
Ihnen vor dem Studium, sic sind 
nicht wiederzuerkennen, wirk­
lich. Mir gefiel, mit welchem 
Verantwortungsgefühl sie sich Ih­
rer Aufgabe hingeben, mit wel­
cher Liebe und Aufopferungsbe- 
reltschaft. Es wird ein Theater 
geben!"

Die AtTührungen des künfti­
gen deutschen Theaters haben 
Wellen In dem Kulturleben der 
deutschen Bevölkerung Kasach­
stans geschlagen. Nun warten die 
Menschen mit Ungeduld auf die 
Premiere. Wie die wohl ausfal­
len wird?

Helmut HEIDEBRECHT. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

...Sie alle, die da Heuchlertränen weinen 
um Jener Flüchtlinge leidvolles Los. 
um heut als ..Humanisten" zu erscheinen, 
sind schuld daran, daß dieses Leid so groß. 
Hier liegt des Übels wahrer Unhellsschoß!

Katherine Schmeer, (die Mutter), Maria Albert (Emilia) und 
Peter Warkentin (Appiani) in der Inszenierung „Emilia Galot- 
ti" von G. E. Lessing. Fotos: Viktor Krieger

„Nur dich liebe ich, nur dir schlägt mein Herz!" Richard 
Bürbach und Irene Langemann im alten französischen Vaude­
ville „Die Schmetterlinge"

Dann sind als Mordbrenner sie eingefallen 
selbst in Vietnam, das noch vom Kriege wwnd. 
und taten Ihm mit scharfen Tigerkrallen 
frech Ihren harten Herrschsuchtwillen kurjd.

Schnell noch ein paar Anweisungen vor der Aufführung. Die 
Regisseurin Ludmilla Nowikowa, Richard Bürbach, Ella Hartwig, 
Woldemar Bolz und Maria Albert, (v. I. n. r.).

Künstler stellen aus
lm Foyer des Gebietsschau­

spielhauses können sich die Stadt­
einwohner mit den Werken der 
FYeizeltmaler aus sämtlichen 
Rayons und Städten Oslkasach- 
stans bekanntmachen. Die 
arbelter des Gebietshause: 
Volksschaffen haben große Ar­
beit geleistet. Indem sie aus einer 
Menge Werke die besten wählten.

„Viele Gemälde, die hier aus­
gestellt sind", meint L. Agejkin. 
Mitglied des Künstlerverbandes 
der UdSSR, „sind aut hohem be-

Mit- 
für

rufltchem Niveau ausgeführt, sie 
sind alle sehr Individuell."

Die Freizeitmaler haben sehr 
viele Landschaftsbllder ausge­
stellt. die die wunderbare, ein­
malige Natur Ostkasachstans zum 
Gegenstand haben. Eine Offenba­
rung wurden die Werke des Le- 
ninogorsker Malers M. Lukja­
now. der seine Gemälde zum er­
stenmal ausgestellt hat. Die 
Landschaftsbilder „Blätterfall", 
„Herbst in Kedrowka" und an-

dere sind von fröhlicher Stim­
mung durchdrungen.

Auch die Landschaftsbilder 
von A. Koslow aus dem Rayon 
Schemonaicha. P. Jastrebow aus 
der Siedlung Palatzy u. a. ziehen 
die Aufmerksamkeit der Besucher 
auf sich.

Viele Maler stellen auf ihren 
Gemälden das heutige Ust-Kame- 
nogorsk dar. So hat A. Beresin 
sein Werk auch betitelt „Ust Ka- 
menogorsk wächst". Es ist auf 
dem Kontrast der kleinen bau­
fälligen grauen Häuser und der 
vielgeschossigen Gebäude der 
Neustadt aufgebaut.

A. Satschkow widmet seine

Werke den Ereignissen des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges. Sei­
ne Komposition „Im Namen des 
Friedens auf Erden ' zeugt da­
von. daß der Maler der Jugend 
vieles zu sagen hat.

In der Exposition sind auch 
mehrere Porträts ausgestellt. Be­
sondere Aufmerksamkeit erwe­
cken ..Das Selbstbildnis“ und 
..Nachdenken" des Leninogorsker 
Künstlers M. Panow und. die 
graphische Serie ..Meine Kolle­
gen — die Lehrer" von J. Cha­
barow.

Wilhelm SCHUSTER

Schachklub 
der Bauarbeiter

Ostkasachstan

Henker, Hetzer, 
Heuchler
Seit Wochen schreit die ganze gelbe Presse 
lm Westen unaufhörlich und gemein 
von ..Flüchtlingsströmen'' wie besessen, 
und will In dieser Frage Richter sein.

Vietnam, das rote, mitleidslos verjage 
dort Hunderttausende von Helm und Herd, 
und Laos. Kampuchea desgleichen trage 
die Schuld daran, daß dieses Übel schwärt...

Man will mit dem Geschrei vergessen machen 
wer wirklich an den Flüchtlingsströmen schuld, 
wer nach Vietnam entsandt die ..Feuerdrachen" 
und Herr war an des Mordens Steuerpult.

Die einen haben Jahrelang mit Bomben. 
Granaten. Minen. Giften und Napalm 
dem Moloch Krieg geopfert Hekatomben 
friedlicher Menschen dort im Pulverqualm.

Die andern wieder kaltblütig erprobten 
in Kampuchea ein Blutexperiment, 
wobei sie öffentlich und wortreich lobten 
Pol-Pots verruchtes Schreckensregiment.

Rudi RIFF

T

Auf Gastspiele
nach Übersee

Hunderifünfzig Ballettänzer des 
Bolschoi-Theaters der UdSSR mit 
Chefballettmeister Juri Grigoro- 
wilsch an der Spitze haben eine 
zweimonatige Gastspielreise in 
die größten Städte der USA und 
Kanadas angefrefen.

Der Generaldirektor des Bol­
schoi-Theaters der UdSSR, Leiter 
der Gastspiele Stanislaw LU­
SCHIN sagte:

Begegnung mit 
altem Bekannten

(Schluß. Anfang S. 3)

Dorf vor. während und nach der 
Revolution. Der Entwicklungsweg 
eines rußlanddeutschen Revolu­
tionärs. Zentralfigur: Adam
Spengler. Die Revolutionäre Rei­
ter. Okurow. Omar, Nikin sind 
seine Freunde und ...... '
Lehrer. Reiter war -------
dem Spengler seine, Bedenken 
und Zweifel anvertrauen konnte. 
Ein ehemaliger Lehrer, hatte Rei­
ter In Saratow Bekannte, über 
die er nur mit seinen vertrau- 
tetsten Freunden sprach. Von 
ihm hörte Adam zum erstenm.il 
die Worte Revolutionär. Partei. 
Ausbeutung. Der harte, gefahr­
volle Weg der Revolutionäre 
stählte Ihren Glauben an den 
Sieg, an die Leninsche Wahr­
hell. an Ihre Freundschaft, den 
proletarischen Internationalismus. 
Ein großes Verdienst des Autors 
besteht darin, daß er seine Hel­
den In Ihrer Entwicklung ge­
staltet. Wahrheitsgetreu schildert 
er die Zustände. Ereignisse, die 
Wirren Jeder Jahre, das Brodeln 
In den Massen, die Gedanken um 
das Schicksal des Landes, das 
Reifen des proletarischen Be­
wußtseins...

Peter Kohl heißt der 
aus „Menschenwege — . 
salsschläge". Als Vierzehnjähri­
ger entflieht Peter dem Hunger­
tod an der Wolga. Wird schließ­
lich Metallarbeiter in ix-nlngrad. 
Wiederholt mißglücken die Ver-

politischen 
der erste.

suche, eine Familie zu gründen. 
Krieg. Während eines Bombar­
dements verliert er die Seinen. 
Er aber bleibt In Leningrad, wird 
nicht evakuiert, nicht ausgesie­
delt. Das Alter rückt hetan. Er 
Ist allein. Beginnt seine Söhne 
zu suchen. Endlich findet er sie: 
Sie sind angesehene ~ •
haben aber ander *' 
Schicksale hatte 
krüppelt. Iller ,is

Einige Kurzge 
60er—70er Jahr 
erwähnt werden. 
Fränzje". „Zwei 
Konflikt" u. a. 
Großer? ’ ' 
ähnelt t 
bericht. _. 
lebensecht, 
stehen vor 
Ereignisse. ._ 
re. Das Soldat« .........
schledenen Dörfern und 
'ten waren die Soldaten - 
sen. Ukrainer. Deutsche, 
waschen. Tataren. Unter Ihnen 
Ist der für unseren Fall beson­
ders bedeutende Jakob Finkler. 
In ihm verkörpert Hollmann sei­
nen Grundgedanken: die Sowjet- 
deutschert haben nie abseits ge­
standen von den großen wichti­
gen Geschehnissen in unserer 
Sewjethelmat. Mit Ehren erfüll­
ten sie Ihre Pflicht als Bürger. 
Kämpfer. Patrioten.

Immer wieder lese Ich In den 
zahlreichen Prosawerken Holl­
manns. den früheren und den

Fachleute, 
i- Namen. Viele 
der Krieg ver- 
l eins eereeelt.

^Schichten der 
e können nur 
z. B. ..Knäcken 
Brüder ". „Der 

_. Die historische 
•Zahlung „Rote Reiter" 
stark einem Dokumentar- 

t. Und doch... Lebensnah, 
handgreiflich er- 

iins die Menschen, 
die Bilder Jener Jah- 
' ' ' lieben: aus ver­

end Stad-

letzten. Finde wieder und wieder! 
die Bestätigung dessen, daß Holl-I 
mann zu den Erzählern in un­
serer multinationalen Sowjetli­
teratur gehört, die sich mit Vor­
liebe den Problemen der Moral, 
des Familienlebens iuwenden. den 
alltäglichen, scheinbar eng be­
grenzten Konflikten. Aber hör 
wird vieles gesucht: Die Seele des 
Menschen, wenn man s» sagen 
kann — die Dialektik der 
menschlichen Seele: die kompli­
zierten Wechselbeziehungen zwi­
schen Jen Menschen und der sie 
umgebenden Wirklichkeit. Es ist 
doch so. daß das sittliche, mo­
ralische Wesen des 
sich in . I 
und Last................. —
müht man sich, das hohe mora­
lische und staatsbürgerliche Be­
wußtsein siegen zu lassen: Lida 
und Reinhold („Lüge und Wahr­
heit"). Nina und Andrej 
(..Menschliche Güte' ): Wena und 
Marina (. Länger werden die 
Tage)'': die Fluggäste lm War­
tesaal des Flughafens („Neu­
jahrsnacht im Flughafen"). So­
gar Im Herzen derjenigen, die 
sich etwas Schlimmes zuschulden 
haben kommen lassen, glüht der 
Funke des Guten. Man muß Ihn | 
nur entfachen, diesen Funken!

Unter alle Prosastücke Holl­
manns kann ein Strich gezogen 
werden. Er will, daß das. wofür 
die Revolution vollbracht. der 
Große Vaterländische Krieg aus­
gelochten wurde, den Sowjet­
menschen gehört — ein men­
schenwürdiges Dasein. Doch wol­
len wir nicht vergessen, daß die­
ses Ziel nur durch hartnäckigen, 
kompromißlosen Kampf wie lm 
Großen so im Kleinen erreicht 
werden kann.

sittliche.
... .. Menschen 

■Inein alltäglichen Tun 
•n äußert. Und da be­

Woldemar EKKERT

I Den Eisenbahnberuf 
gewählt

I Das Zelinograder Technikum für 
I Eisenbahntransport ist eines der; 
i größten in der Republik. 2 300 , 
I Schiller erlernen hier jährlich 81 
! Berufe. Jedes Jahr werden hier 
500 Jungen und Mädchen immatri-1 
kullert.

’ Jetzt im August legen die Absol­
venten der 8.-0. Klassen, die sich

' für. den Beruf des Eisenbahners 
I entschieden habeh. Aufnahmeprü-
1 jungen âb. Die Lehrer erteilen den 
1 Bewerbern Konsultationen,, im Juli 
■ gab es hier, für sie einen kleinen 
I VoTkursus, der den Jugendlichen 
eiiie;gutc Hilfe leistete;

Alexander JEGOROW. 
Schiller.des Technikums

Die Sportler des Alma-Ataer 
Wohnungsbaukombinats haben 
vor dem Tag des Sportlers und 
vor ihrem Berufsfest — dem Tag 
des Bauarbeiters — ein gutes 
Geschenk —. ein neues Gebäude 
'des ' Sportkomplexes — bekom­
men.

In seinem Erdgeschoß befin­
den sich Säle für Unterricht In 
Ringen und Boxen, und in der 
ersten Etage Ist der Schachklub 
untergebracht.

Am Tag der Eröffnung fand 
im Schachklub des Alma-Ataer 
Wohnungsbaukombinats ein Blitz­
turnier statt, an dem 18 stärkste 
Schachspieler der Republtkhaupt- 
Stadt und des Kombinats tellnah- 
men. Sieger lm Turnier wurde 
der Meister des Sports A. Sl- 
njawskl. Im Match um den 2. I 
Platz siegte A. Bulekbajew über I 
J. Benkowitsch.

! Der Meister des Sports B. Ka- 
I talymow bot den Schachspielern 
1 des Alma-Ataer Wohnungsbau­

kombinats ein Simultanspiel auf 
20 Brettern. Der Meister ge­
wann alle.Partien.

I

I

(KasTAG)

Nach -einem Zeitraum von vier 
Jahren wird sich das Ballett des 
Bolschoi-Theaters aufs neue den 
kanadischen und amerikanischen 
Zuschauern präsentieren. Dies­
mal werden wir-14 Vorstellungen 
In Kanada — in Montreal. To­
ronto und Hamilton — und 49 
in den USA — in New-York. 
Washington. Chicago und Los 
Angeles — geben. Wir nehmen 
ein umfangreiches Ballettpro­
gramm mit. das die Hauptten­
denz unseres Repertoires reflek­
tiert: klassische und zeitgenössi­
sche Aufführungen.

Die Ballettruppe des Bolscholt 
Theaters verfügt über ein kost­
bares Erbe. Mit einigen dieser 
Aufführungen sind die Kanadier 
und Amerikaner bereits bekannt. 
Doch ich denke, daß solche Mei­
sterwerke des Balletts des " ' 
schoi wie ..Giselle" und ___
Schwanensee". die bereits mehr 

! als hundert Jahre auf dem Splel- 
! plan des Theaters stehen sowohl 
als auch il; **“— 
Aufführungen .
und ..Spartakus' .__ ...___ _

I rlkanischen Presse 1975 
: ..Ballett Nr. 1" lm Maßstab der 
choreographischen Kunst 2_. 
Welt anerkannt wurde, den aus- 

j ländischen Freunden unserer 
I Kunst aufs neue ästhetischen Ge- 

nuß bereiten werden.
Der' Erfolg des „Spartakus"

Bol- 
..Der

die zeitgenössischen 
.Die Sternblume" 
. der in der ame- 

als

der

und früher der „Stelnblume" Jen­
seits des Ozeans erweckte bei 
den Freunden der choreographl 
sehen Kunst großes Interesse für 
das Schaffen des hervorragenden 
sowjetischen Ballettmeisters Ju­
ri Grlgorowltsch. des Regisseurs 
des erwähnten Balletts. Um die 
ses Interesse einigermaßen zu be­
friedigen. haben wir In unser 
Spielplanplakat außer der „Stein­
blume" und „Spartakus" ein von 
Grlgorowltsch früher Inszeniertes 
Ballett eingeschlossen — „Eine 
Legende von der Liebe" des 
Komponisten Arif Melikow. Die­
se Aufführung bat "man jenseits 
des Ozeans noch nicht gesehen. 
Unsere ausländischen Zuschauer 
werden auch die ersten sein, die 
die neue Inszenierung des „Ro­
meo und Julia" zur Musik von 
Sergej Prokofjew sehen werden, 

ich denke, daß die neue Be­
gegnung mit den hervorragenden 
Tänzerinnen und Tänzern J** 
Bolschoi-Theaters unseren 
schauern In Kanada und 
USA Freude bereiten wird, 
einigen von ihnen sind sie_
reits bekannt, für andere wird es 
die erste Begegnung sein. Das 
sind Natalja Bessmertnowa. Nina 
Timofejewa. Nadeshda Pawlowa 
und LJudmllla Semcnjaka. Alex­
ander Bogatyrjow. Boris Akimow 
u. a.

Wir alle warten mit großer 
Ungeduld auf die Begegnung mit 
unseren alten und neuen Zu­
schauern. Ich hoffe, daß die Rei­
se des Bolschoi-Theaters nach 
Kanada und In die USA der Fe­
stigung der Freundschaftsbezie 
hungen zwischen unseren Län­
dern dienen, das gegenseitige 
Verständnis und die Festigung 
des Friedens fördern wird.

des 
Zu- 
den 
Mit 
be-

Marina ISTJUSCHINA

Zum Schmunzeln. Lachen und... Nachdenken

Das Niemandsauto

IDlese Schule wird die größte 
In Zellnograd sein. Doch lange 

vor dem ersten Glockenzeichen 
, und vor der Zeit, da sich 1 568 
' Kinder auf die Schulbank setzen 
I werden. Ist sie zu einer eigener- 
I tigen Schule fortgeschrittener Er- 
I fahrungen lm Bauwesen gewor­
den.

I Das Kollektiv des Hilfezuges 
Nr. 15 aus dem Trust „Zelin- 
Iransstrol" baute dieses ganze 
Obiekt mit einem Wert von 1.5 

! Millionen Rubel lm Brlgadenvcr- 
I trag.

Hohes Tempo schlug In der

ersten Etappe die Brigade der 
Maurer und Montagearbeiter an.

1 Anna Gamajun. einer 
Organisatorin Im Bau

Die Materialien gel en 
hierher genau nach dem tz-
plan. Um die Förderausrüstungen 
rationell zu nutzen und die opti­
male Reihenfolge der Arbeits­
gänge elnzuhalten, war die Bri­
gade sogar Im Winter anderthalb- 
und zweischichtig eingesetzt. Mit 
dem Mauern war man In vier

statt In sechs Monaten fertig.
In hohem Tempo arbeiteten 

auch die Putzerbrigaden Klawdl 
ja Tallssowa. Valentina Lakomo- 
wa und Raissa Panko. Die Briga­
de Panko besteht aus Komsomol-

Unsere Anschrift:
.473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 
Дом Советов, 7-й этаж, «Фройндшафт»

„Das ist eine Provokationl" stam­
melte er. „Wir kennen die strenge 
Verwarnung des Exekutivkomitees 
und laden vor der Stadt keinen Müll 
ab. Nein, neinl In unserer Stadt gibt 
es schließlich auch andere Betriebe, 
die es mit Autos zu tun haben", 
fügte er vielsagend hinzu.

Nun fuhr ich von Betrieb zu Be­
trieb. aber niemand wollte der ge­
setzliche Besitzer auch eines 
Schräubchens von dem Auto sein. 
Man konnte den Eindruck bekom- 
men, die Müllhaufen hinter der Stadt 
hätten irgendwelche geheimnisvolle 
Maulwürfe aufgeworfen.

Der Wolga steht also auch jetzt 
; noch in meinem Hof. Ich befürchte 

sogar, daß ich für ihn eine Garage 
bauen muß. Da müßte ich ziemlich 
tief in die Tasche greifen.

Manchmal fühle ich auch jetzt 
noch das Bedürfnis, einen Ausflug zu 
mechen. Da sage ich mir immer: Nee, 
schlag dir das aus dem Kopf. Dort 
draußen kann dich die Lust über­
kommen, aus dem herumliegenden 
Gerümpel einen Traktor oder etwas 
Ähnliches zu montieren. Wie schwer 
würde es dir fallen, solch ein Unge­
tüm an den zuständigen Mann zu 
bringen!

Also bleibe Ich zu Hause sitzen, 
wenn ich auch die verfilzte Schnee­
glöckchen-Idee nicht los werden 
kann.

rosierie fand, da dachte ich über, 
haupf nicht mehr an Schneeglöck­
chen und so. — Ich fing an, eifrig 
Maschinenteile zusammenzufragen.

Hie und da lagen natürlich auch 
ganz unnütze Sachen, z. B. Kasse­
rollen mit abgebrochenem Stiel, 
Primuskocher, die längst außer Ge­
brauch gekommen sind, oder Schil­
der samt den umgefahrenen Pfählen 
mit der Aufschrift „Müllabladen 
streng verboten!"

Ich weiß selbst nicht, wie ich es 
ohne besondere Sachkenntnisse fer­
tigbrachte. aus den zusammenge- 
schlepplen Maschinenteilen einen 
Wolga zu bauen. Im modernen 
Menschen hat sich doch wohl so 
eine Art von technischem Instinkt 
entwickelt, der mir bei der Arbeit 
zugute kam,

i Als der Wagen fertig war, holte 
ich einen Kanister Benzin, goß es 
ein, ließ den Motor an und fuhr los.

Mein erstes Reiseziel war das 
dicht am Stadtrand gelegene Aulo- 
reparalurwerk. Meine Absicht war 
durchaus edel: Ich wollte den Wa­
gen feierlich dem Werk zurücker- 
sfatten, denn ich vermutote, daß je­
des Schräubchen des Autos aus die­
sem Betrieb stammt.

Als ich aber dem Diroklor des 
Werks mein Anliegen vorbrachte, 
wurde er blaß.

Wie sehen sie aus, die Schnee­
glöckchen! — mit diesem nicht all­
zu originellen Frühlingsgedanl^en be­
gab ich mich eines Tags ins Freie. 
Was es aber dort zu sehen gab, 
war alles andere als eine zarte Wie­
senblume.

Kaum daß ich das hügelige Ge­
lände hinter der Stadt betreten hat­
te, traf mich aus der Ferne ein blen­
dender Lichtstrahl. Potztausend, was 
mag das sein! — Ich schritt los in 

i Richtung des rätselhaften Gegen­
standes und stand eine Minute spä- 
ter vor einem gewöhnlichen Müll- 

1 häufen, auf dem neben anderem 
Gerümpel ein Autoscheinwerfer 
lag. Das Glas war noch ganz und 
reflektierte mir wie ein Spiegel das 
grelle Sonnenlicht in die Augen.

Ich merkte sofort, daß der Schein­
werfer noch brauchbar war. Wer 
mag ihn hier hegenlassen oder ver­
loren haben! — Ich hob ihn mecha­
nisch auf und ging weiter. Dabei stol­
perte ich immer wieder über etwas 
Hartes. Bald war es ein Motorkol 
ben, bald eine Kurbelwelle oder 
sogar ein Zylinderblock.

Die Spuron der modernon Zivili­
sation löschten in mir nach und nach 

I den letzten Funken Hoffnung, ein 
I zartes sibirisches Schneeglöckchen 

zu erbeuten. Als ich schließlich auch 
I I eine nur leicht verbogene Wolgaka-

tu- 1 11НЯП UVRLVIIV dU3 IMIIinuillUl • 
zen und Jugendlichen, doch blieb 
sie Im Wettbewerb nicht hinter I 

. ihren berühmten Rivalinnen zu- , 
rück. Bel zelt- und kraftrauben­
den Vorgängen war die manuelle I 
Arbeit vollständig ausgeschlos­
sen. (KasTAG)

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09 stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07. 2-06-49, Chel vom Dienrt — 
2-16-51. Sekretariat — 2-78-50. Ablr jen. Propaganda. Parteipolltljche Masienarbeil — 2-76-58. Wirtschaft — 
J-18-22, Sozialistischer Wettbewe'- 2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-S6-4S, Literatur —
2-18-71. Leserbriefe — 2-77-11. Korrektur — 2-17-02. Buchhaltung — 2-79-84. Fernruf — 72.

Reinhold LEIS

Д „Die gerechte Sache bat ge­
siegt!" begrüßte der Anwalt freudig 
seinen Klienten.

„Um Gottes willen", entgegnete 
jener, „da müssen wir sogleich eine 
Berufung einreichen!''

Д Spät bei Nacht steht pin Be­
trunkener vor dem Bahnhofsbrielka- 
sten, zieht bedächtig eine Münze 
aus der Tasche, wirft sie hinein, tritt 
zurück, blickt oben auf die Bahn­
hofsuhr und sagt mit sorgenvollem 
Ton vor sich hin: „Wieder zwei Ki­
lo zugenommen!''

Д Die Frau kommt aus dem Kino. 
Er: „Wie wars, Wilma, im Kino!" 
Sie: „Ich habe mich über den 

Film halblot gelacht."
Er: „Alles machst du nur halb."
Д „Leben wirklich Löwe 

Schaf In diesem Käfig friedlich 
jammen!" fragt ein Mädchen den 
Marter im Zoo.

„Jewohl, mein Fräulein. Die Tiere 
haben fast niemals Streit miteinander, 
und wenn doch mal, nie länger als 
ein paar Minuten. Dann muß eben 
ein neues Schaf geholt werden."

und
zu-
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